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Hirſchberg, Mittwoch den 2. Januar. 


Neujahrsgruß. 


Die Kämpfe ruhen, alle Stürme ſchweigen, 
ſobald der Ahnherr in die Gruft ſich legt, 

weil mit des neuen Herrſchers Thronbeſteigen 
ein neues Hoffen in der Bruſt ſich regt. 

Der Zeiten Kreis vollendet ſeine Bahnen, 


nach raſchem Umſchwung ſtirbt das alte Jahr, 


und in des neuen unerkannte Fahnen 
birgt ſich der Sieges- oder Todesaar. 


Wir ſtehen ſehnend vor des Herrſchers Throne 
und legen ihm des Herzens Wünſche vor: 
Befrei' uns, Herr, von jeder Lügenfrohne, 
zieh' uns zur Freiheit männiglich empor! 
Bon allem Wahne, der des Laſters Kette 
umnachtend noch um unſre Häupter ſchlingt, 
von Tyrannei der Finſterniß erretie, f 
die mordend in des Geiſtes Tempel dringt! 


Mach' auf die Herzen weit für Bruderliebe, 

wenn ſich das Elend ihrer Pforte naht! 
Ertödt' auf ewig aller Selbſiſucht Triebe! 

Die Kranken führ' auf der Geneſung Pfad! 
Wo Sehnſucht naget an gebrochnen Herzen, 

wo zitternd Schwanken ſich der Luſt geſellt, 
erſcheine Du als Arzt für ihre Schmerzen 

und leite fie in Deines Troſtes Zelt! 


Dem Dünkel Demuth, Milde den cbietern, 
den Händen Arbeit und dem Lichte Raum, 
Verfolgten Schutz von treuen Volkeshütern 
und den Verfolgern des Geſetzes Zaum! 
Was heuchelnd ſchleicht und kriecht auf Schlangenwegen, 
bring' an der Sonne allerhellend Licht! 
Der Halbheit tritt mit ernſter Stirn entgegen! 
Hilf, wo's an Wahrheit, an Gemüth gebricht! 


Beſchütze kräftig, was der Geiſt geboren, 

nimm weg den Druck von der Gedanken Flug! 
Verſöhne, was in Feindſchaft ſich verloren! 

Der Sünde Tod, Verachtung allem Trug! 
Wo Eigennutz ſich will die Hütte bauen, 

das Band zu löfen, das die Liebe ob 
ſtell' hin als Schildwach felſenfeſt Vertrauen, 

ch’ Zwietracht ſiegend ihr Panier erhob! 


Die Schwachen ſtärke, höre die Gebete, 
die Willen öffne für der Lehre Licht! 
Und wo ein redlich Ringen vor Dich träte, 
entzieh' Gedeih'n und Anerkennung nicht! 
Wo Frevelthat und böſes Trachten wohnen, 
entzünde ewig ſich ein heißer Krieg! 
Doch immerfort in allen, allen Zonen 
gewähre, Herr, dem Guten vollen Sieg! 


(38. Jahrgang. Nr. 1.) * 
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Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


3 Brenn Gen. 
Kgammer:-VBerbandlungen. 
Bor Sitzung der Erſten Kammer am 20. Dochr. 


Minifter: Graf Brandenburg, v. Manteuffel, v. Strotha, Simons, 
v. Ladenderg, v. Rabe, v. d. Heydt. 


Bericht des Geſammtvorſtandes über die Angelegenheit des Abg. 
Jemme. 

Der Abg. Temme hat die Abberufungsordre der Abgeordneten 
zur deutſchen Nationalverſammlung nicht für rechtsgiltig anerkannt 
und iſt der Verſammlung nach Stuttgart gefolgt. Die Staats: 
anwaltſchaft betrachtet die Stuttgarter Verſammlung als eine Pri⸗ 
vatgeſellſchaft und glaubt in den Handlungen derſelben das 
Verbrechen des Hochverraths erkennen und verfolgen zu müſſen. 
Deshalb iſt der Abg. Temme zur Unterſuchung gezogen und vers 
haftet worden. Der Geſammtvorſtand hält dafür, daß von der 
den Kammern durch Artikel 83 der Verfaſſungsurkunde gegebenen 
Befugniß nur vorſichtig Gebrauch gemacht werden müſſe und 
daß erhebliche, überwiegende Gründe vorliegen möſſen, um ein 
Eingreifen in den Gang der Juſtiz zu rechtfertigen. Da ſolche übers 
wiegende Gründe, die Niederſchlagung der gerichtlichen Unterſu⸗ 
chung zu verlangen, im vorliegenden Falle nicht vorhanden ſind, 
fo trägt die Kommi'fion darauf an, von der durch Artikel 83 der 
Verfaſſungsurkunde gegebenen Befugniß in dieſem Fille keinen 
Gebrauch zu machen. 

Streithorſt: Wie früher wegen Theilnahme an der preußi⸗ 
ſchen, fo wird Temme jetzt wegen Theiinahme an der deutſchen 
Nationalverfammlung verfolgt. Die Geſchwornengerichte in Könlgs— 
berg und die öffentliche Meinung haben ſich bereits über den Cha— 
rakter eines ſolchen Verfahrens ausgeſprochen. Laſſen Sie dieſe 
Stimme nicht unbeachtet. Achten Sie die Rechte der Stellvertreter 
und rufen Sie den Abg. Temme zurück. (inks Bravo. Rechts 
Gelächter.) N 

Juſtizminiſter: Es fragt ſich nur, ob das Verbrechen fo 
ſchwer ift, daß eine Unterbrechung der Unterſuchung nicht gerecht: 
fertigt erſcheint. Und das iſt hier wirklich der Fall. Es handelt 
ſich hier um Hochverrath. Das Reichs miniſterium hat die 
ſtuttgarter Beſchlüſſe von demſelben Geſichtspunkte aus angeſehen 
wie die Staatsanwaltſchaft. Die Unterfuhung erſtreckt ſich auf 
Temme nicht allein, fordern auf alle, welche an den Stuttgarter 
Beſchlüſſen theilgenommen haben. Es wird alſo angemeſſen ſein, 
daß der Gerechtigkeit freier Lauf gelaſſen und die Unterſuchung nicht 
unterbrochen werde. 1 ; 

Kisker: Wenn ich mich in der Lage des Abg. Temme befände, 
ſo würde ich meine Sache mit Vertrauen den ordentlichen Gerichten 
anheimſtellen. Ich fordere Sie daher im Intereſſe des Abg Temme 
auf, dem Antrage des Geſammtvorſtandes beizutreten. (Beifall.) 

Martins: Wenn die Kammer die Befugnſß hat, eine Ver⸗ 
haftung aufzuheben, fo iſt fie auch berechtigt und verpflichtet, ſich 
über den Richter zu ſtellen und die Gründe der Verhaftung zu tt 
fen. Daß aber die Theilnahme an den ſtuttgarter Beſchlüſſen 
Hochverrath ſei, darüber find die Anſichten getheilt, ſelbſt Gerichts⸗ 
jfe urtheilen darüber nicht einſtimmig, und das Geſchwornen⸗ 
gericht zu Königsberg hat den Fall ebenfalls mit 8 gegen 4 Stim: 
men verneint. Es iſt alſo Pflicht der Kammer, ein Mitglied aus 

er Haft zu befreien. 
’ 579 Das ift eine ganz neue Theorie, daß die 
Kammer ſich über die Gerichte zu erheben befugt ſel. Die Kammer 
bat kein urtheil zu fällen, ſondern nur die Schwere des Verbrechens 
zu prüfen. Die Gründe der Freiſprechung in Königsberg find in 
der geheimen Berathung der Geſchwornen zur Sprache gekom⸗ 


men und ich glaube nicht, daß der Redner in dies Gehelmniß ein⸗ 
zudringen Gelegenheit gehabt hat. (Beifall.) 

v. Gerlach: So layge nicht dargethan iſt, daß die Kammer 
eine Korruption der Gerichte zu betürchten hat, fo lange darf die 
Kammer von ihrer Befugnik, den Lauf der Gerechtigkeit zu unter⸗ 
brechen, keinen Gebrauch machen. 

Bei der Abſtimmung wird der Kommiffionsantrag faſt einftim- 
mig angenommen. 

Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten: Was 
das eingegangene Schreiben de ſieben Biſchöfe betrifft, fo habe 


ich bereits in der 50ſtea & zung der zweiten Kammer eine E Bär 


rung gegeben, die einerſeits alle Rückſichten gegen die Würdenträger 
der Kirche enthält, und anderſeies die Rechte des Staates wehrt. 
Die Regierung hat bereits am 15. Dechr. einen Erlaß an die B' 
ſchoͤfe ergehen laſſen, worin fie darlegt, wie im ordnungsmäßigen 
Wege das gefcheben foll, was fir rechtlich verlangen können. Ich 
lege dieſen Erlaß hier auf dem Bäreau nieder, 

Hierauf wird die Kreis-, Bezirks- und Prooinzſalordnung in der 
von der betreffenden Kommiſſion nunmehr redigirten Faſſung durch 
einen endgiltigen Beſchluß angenommen. 

In der Petition des Majors v. 
auf 27,000 ıtt. Schatenerfag geſtellt. 

Die Fommirion beantragt Tagesordnung. 

Miniſter des Innern: Die Bemühungen der Regierung, 
die Urheber des Attentats auf die Preußſche Wohnung zu ermit⸗ 
teln, find vergeblich gewefen. Die Regierung kann nichts weiter 
thun, am wenigſten einen Erſatz aus der Staatskaſſe leiſten. Ich 
bin dafür, den Antrag der Kommiſſion anzunehmen. 1 

v. Gerlach: Wenn dem Major v. Preuß ſein großer Verluſt 
erſetzt wird, ſo wird das ein Anfang der Sühne für die Schuld 
ſein, welche auf ſeine Vaterſtadt Berlin durch die ſchimpflichen und 
ſchmachvollen Zuſtände des vorigen Jahres geladen worden. 

v. Schleinitz: Man muß auf den Grund der Zerſtörung ſehen, 
die den Major betroffen hat z dies war feine Treue und Anhanglich⸗ 
keit gegen den König. Die Regierung hat eine moraliſche Ver⸗ 
pflichtung demſelben zu helfen. 

Fin anzmintſter: In Intereſſe der Finanzverwaltung muß 
ich bitten, dieſe Petition nicht der Regierung zu überweiſen. Ich 
wüßte nicht, woher die Summen genommen werden ſollten, für 
alle die Anſprüche, die erhoben werden würden. 

Nach noch länger fortgeführter Debatte wird bei der Abſtimmung 
der Antrag der Kommiſſion auf Tagesordnung angenommen. 

Nächſte Sitzung den 4. Januar 1850, 


Am 25. Oktober Mittags fand auf dem Königl. Schloſſe 
in Charlottenburg im Beiſein Ihrer Majeftäten des Königs 
und der Königin und des verſammelten Königl. Hauſes die 
feierliche Verlobung Ihrer Königl. Hoheit der Prinzeſſin 
Friederike Luiſe Wilhelmine Marianne Char: 
lotte, Tochter Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Albrecht, 
mit Sr. Hoheit dem Erbprinzen von Sachſen⸗ 
Meiningen ſtatt. Hierauf war große Tafel bei Sr. 
Majeſtät dem Könige, und die höchſten Verlobten geruhten, 
die Glückwünſche des verſammelten Hofſtaats, der Generale, 
Miniſter, Wicklichen Geheimen Räthe und aller Anweſenden 
entgegenzunehmen. 3 

Vom 1. Januar d. J. an hat der Staat nunmehr die 
Verwaltung der Niederſchleſtſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn Über: 
nommen. ; 


Preuß wird der Antrag 


2 


* 


Se. Majeſtät der König haben 89 Individuen die Er⸗ 
laubniß zur Anlegung der von Ihrer Majeſtät der Königin 
von Großbritanien und Irland denſelben verliehenen Kriegs: 
denkmünze für die Feldzüge von 1793 — 1814 Allergnädigſt 
zu ertheilen geruht. ü 

Breslau, 24. Dezbr. Ein großes Unglück, welches 
uns am Weihnachtsfeſte bedrohte, iſt glücklich abgewendet 
werden. Unter ben Gefangenen des hieſigen Inquiſitoriats 
war ein Komplott gemacht worden, welches dahin ging, am 
erften Feiertage bei ſich darbietender Gelegenheit die Grfüngs 
niß⸗Wärter niederzuſchlagen und ſämmtliche Gefangene 
(zwiſchen 4 bis 500) zu befreien. Ein in dieſes Komplott 
Eingeweihter hat dieſen unheilvollen Plan verrathen. Der 
Rädels führer iſt in Ketten und in ſchwerſter Haft, und 
auch ſonſt jede Sicherheitsmaßregel getroffen. — Nach dem 
nunmehr erfolgten Abſchluß der Liſten hat ſich das Zahlen: 
Verhältniß der in der erſten und zweiten Cholera⸗Epidemie 
Erkrankten, Genefenen und Geſtorbenen in folgender Art 
geſtaltet: 1) In der Winter⸗Epidemie von 1848 — 1849 
wurden gemeldet als erkrankt 2557, genefen 1179 und 
geſtorben 1378. 2) In der Sommer⸗Epidemie von 1849 
erkrankt 3421, geneſen 1735 und geſtorben 1686. In 
beiden Epidemien zuſammen alſo erkrankten 5978, geneſen 
2914 und geſtorben 3064. 


Deutichland, 
Anhalt: Defan. 
Ueber das Befinden unſerer Frau Herzogin kann nur das 
Freudigſte berichtet werden, die Beſſerung des Zuftundes iſt 
in der ſtärkſten Zunahme. 


Freiſtadt Frankfurt a. M. 

Am 24. Dezember nahm Se. Kaiſerl. Hoheit der Erz⸗ 
herzog Johann von der hieſigen Garniſon Abſchied, indem 
et die verſchiedenen Kaſernen beſuchte, Offiziere und Unter⸗ 
ofſiziere um ſich vereinigte und ihnen mit dem Lebewohl 
zugleich feine Grüße an die Mannſchaft auftrug. 


Baden. 

Das neueſte Regierungsblatt enthält ein proviſoriſches 
Gefeg, die Ausgleichung der Koften für die durch den Mai⸗ 
Aufſtand nöthig gewordenen militairiſchen Hülfeleiſtungen 
betreffend. Dieſem zufolge ſollen ſämmtliche Koſten, welche 
für die verbündeten zur Wiederherſtellung und Erhaltung 
der öffentlichen Ordnung verwendeten Truppen ſeit dem 
Monat Juni d. J. erwachſen ſind oder bis zum Schluß 
des Jahres noch erwachſen, ungeſäumt ausgeglichen und 
nach thunlichſt billigen Grundſätzen auf ſämmtliche Steuerz 
pflichtige des Großherzogthums vertheilt werden. Die 
Vertheilung des Aufwandes erfolgt mW の ft auf die Ge⸗ 
meindeverbände, welche der Geſammtheit gegenüber für die 
Beitragspflichtigen ihres Verbandes einzutreten haben, in 


der Weiſe, daß das Geſammt⸗Erforderniß für die bereits 


erwachfenen oder noch erwachſenden Laſten je nach Bedürfniß 


und in angemeſſenen Friſten auf die Gemeinden umgelegt 
wird. Zum Vellzug der durch dieſes Geſetz angeordneten 
Liquidation iſt eine beſondere Ausgleichungs⸗Kommifſion 
niedergeſetzt worden, zu deren Vorſtand Regierungsdirektor 
Rettig und zu deren Mitgliedern die Ober⸗-Kicchen⸗Räͤthe 
Muth und Schmidt ernannt wurden. 


Württemberg. 

Die Auflöfung der Verfaſſung berathenden Kammer ift 
nach dem gefaßten Beſchluſſe: „die Steuererhebung bis zum 
letzten Februar zu bewilligen“, beſchloſſen worden. Das Mi⸗ 
niſterium beanſpruchte die Verwilligung bis zum legten Juni, 

Herr Römer ſprach vor der Auflöſung noch würdige 
und patriotiſche Worte. Er mahnte zur Eintracht, er 
warnte vor dem Bürgerkrieg, „ſei es mit Oeſterreich gegen 
Preußen, ſei es mit Preußen gegen Oeſterreich, wodurch 
das deutſche Vaterland eine Beute der Fremden würde.“ 
Der Chef des März⸗Miniſteriums forderte wiederholt auf, 
dem jetzigen Miniſterium „eine ehrliche Probe“ zu geſtatten. 

Vom J. Januar an iſt die Poſt in Württemberg 
von Taxisſcher Verwaltung in die des Staates übergegangen. 
Seit langer Zeit haben ft の Beſchwerden gegen die Taris'ſche 
Poſtoerwaltung erhoben, welche zum größeren Theile be⸗ 
gründet waren. 

Bayern. 

Der Närnb. Korr. ſagt, der in Würzburg verſtorbene 

Oberſt⸗Lieutenant von der Tann ſei der zweite Kommandant 


der Feſtung Marienberg und nicht mit dem aus an 

in Schleswig -Holſtein rühmlichſt bekannten 

von der Tann zu verwechſeln. 5 
e ſt reef ch. 

Der Herzog von Bordeaux hat auf der Eiſenbahn 
in Würzzuſchlag einen Unfall erlitten; er fiel beim Ausſtei⸗ 
gen, wobei er ſich die Zähne und die Kinnlade lädirte. Der 
Herzog wurde nach Wien gebracht. 上 2 4 

Der Typhus nimmt in Wien einen fehr bösartigen Cha⸗ 
rakter an, und im K. K. allgemeinen Krankenhauſe liegen 
bereits 32 Aerzte an dieſem Uebel krank danieder, welches 
ſie, aller Wahrſcheinlichkeit nach, bei Krankenviſiten geerbt 
haben. Aus Graz wird berichtet, daß das dortige Landes⸗ 
Militair⸗Kommando ſich an das Kriegs⸗Miniſterium gewen⸗ 
det, und dringend eine Penſion für die Wittwen und Waiſen 
jener Eivil⸗Aerzte beantragt habe, welche als Opfer bei Be: 
handlung der Typhus⸗Kranken in den Militalr⸗ Spitälern 
fielen. 3 

Zu Preßburg wurde am 21, Dezbr. zum erſten Male, 
wie nie im Laufe der Jahrhunderte, ein Iſraclit als Haus: 
boͤſitzer in das Grundbuch eingetragen. 

In Arad wurden neuerdings 21 Kriegsurtheile gefällt, 
die auf Tod lautenden aber in Feſtungsſtrafe umgewandelt. 

Briefe aus Siebenbürgen, welche von dort in hohen 
Poſten angeſtellten Petſonen geſchrieben werden, melden, 


* 


* 
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daß ſich in allen Theilen große Unzufriedenheit manifeſtite. 
Vorzüglich ſind es die Szekler, mit denen nun gar nichts 
anzufangen, und die aus ihren Nationalantipathieen gar 
nicht herauszubringen ſind. Es laſſen ſich dieſe Worte 
übrigens auch jetzt auf alle Parteien anwenden. Mehrere 
konſervative jüngere magyariſche Edelleute, die bis zum 
letzten Momente ausgehalten, verlaſſen jetzt Oeſterreich auf 
einige Zeit, um wenigſtens nicht außer materiellem Elende 
noch die Entnationaliſirung anſehen zu müſſen, ohne helfen 
zu können. 

Aus Siebenbürgen meldet man, daß bfe Rinderpeſt das 
ſelbſt neueſtens ſolchen Umfang gewonnen habe, daß von 
14,425 ven der Seuche befallenen Rindern 7501 Stück 
derſelben erlagen. 8 
23 Schmelz. 

Am 17. Dezbr. wurde zu Bern Heinrich Druey zum 
Bundes ⸗Präſidenten für 1850 erwählt; Dr. Kern wurde 
zum Präſidenten und Dr. Caſimir Pfyffer zum Vice⸗ 
Präſidenten des Bundesgerichts gewählt. 


; Framdr eich 
Die franzöfifhe’NationalsBerfammlung 
hat mit ungetheilter Maſprität den Antrag genehmigt, 
welcher die Generalräthe der Departements ermächtigt, die 


Sendung hat auf die Vorgänge zu Honolulu Bezug, welche 
im letzten Sommet ſtattfanden. 

Die Nachrichten aus Algier lauten befriedigend. Die 
Einnahme von Zaatſcha hat einen ſehr günſtigen Einfluß 
auf die Eingebornen geübt, von denen ein großer Theil ſich 
freiwillig unterwarf. General Herbillon zog am 13. Dezbe. 
in Konftantine ein und überließ ſeinen Offizieren die Unter⸗ 
werfung einiger unbedeutenden Stämme. General Carca⸗ 
bet wird in Afrika nach dem Muſter der korſiſchen Scharfs 
ſchützen ein afrikaniſches Corps einrichten. 


Graßbritannien und Irland. 

Die neue Expedition, die ausgeſandt werden ſoll, um 
Sir John Franklin aufzuſuchen, wird aus den Schiffen 
„Enterpriſe“ und „Inveſtigatoc“ beſtehen, die aber einen 
anderen Weg einſchlagen ſollen, als die früheren Unterneh— 
mungen dieſer Art. Sie ſollen um das Kap Horn fahren 


und ſich dann nordwärts richten, die Behrings-Straße pafs 


bisherigen großen Wahlbezirke zu ſpalten und die Wahl in 


den Gemeinden vornehmen. zu laſſen, welche nicht unter 


00 Einwohnern zählen. Dieſer Beſchluß erhöht den 
e der Geiſtlichkeit und des großen Grundbeſitzes, 
em- る ſowohl in den Gemeinden die Urwähler mehr den 
lokalen Einflüffen übergeben bleiben, als in den Kantons- 
hauptorten, wo ſie den Wühlereien der ſocialiſtiſchen Klubs 
anheimfallen, als auch in größerer Anzahl an den Wahlen 
ſich betheiligen. Die Bergpartei hat daher mit allen Kräften 
gegen dieſe Maßregel angekämpft, jedoch vergeblich. Da 
die Generalräthe übrigens faſt durchgängig conſetvativ find, 
ſo ſteht zu erwarten, daß ſie von der ihnen übertragenen 
Befugniß Gebrauch machen werden, 

Der Pariſer „Moniteur“ bringt endlich die lang verkün⸗ 
digten diplomatiſchen Ernennungen. Herr v. Perſigny 
iſt wirklich „in beſonderer Miffion” zum Geſandten 
nach Berlin ernannt. の 

Die Armee des Dberelfaffes und die Alpen⸗ 
armee ſind ſetzt vollſtändig aufgelöſt. Die zu 
ihnen gehörenden Regimenter treten nach allen Seiten den 
Rückmarſch an. Die Angelegenheit von Monter 
video tritt mehr und mehr in den Vordergrund der Politik. 
Die Regierung und die Majorität der Natſonalverſammlung 
find entſchloſſen, eine entſcheidende Maaßregel zu ergreifep. 

ur über die Stärke der gegen Roſas abzuſendenden Expe⸗ 
dition herrſcht noch einige Meinangsverſchiedenheit. 

Der angekündigte Geſandte des Königs der Sandwich⸗ 
Inſeln, von Ryswick, ein Badener, welcher ſeit 12 Jahren 
in des Königs Dienſten ſteht, iſt zu Paris angelangt. Seine 


ſiren und ſich ſo in die unbeſuchten Kanäle begeben, in denen 
ſich Sir John Franklin mit ſeinen Begleitern wahrſcheinlich 
befindet. So wird das größte Hinderniß umgangen, mit 
dem frühere Expeditionen zu kämpfen hatten, indem man 
nicht die Strömungen zu durchfahren hat, in denen die 
ſchwimmenden Eisfelder den Schiffern ſo große Gefahren 
bereiten. f 

Die Nachricht in der Times, die Regierung habe auf 
dem Cap durch den Befehl eingelenkt, die Sträflinge auf 
dem „Neptun“ nach Van⸗Diemens⸗Land zu transportiren, 
war voreilig. Am 27. Oktober lag der „Neptun“ noch in 
der Simons⸗Bai, und Überall in der Kolonie wurden noch 
Verſammlungen gehalten, um gegen die Einführung von 
Siraͤflingen zu proteſtiren. Auf dem „Neptun“ befindet 


ſich auch der Irländer John Mitchell, welcher mit Smith 


O'Brien und Konſorten wegen Hochvetraths zur Deportas 
tion verurtheilt ward. Als die Koloniſten erfuhren, daß 
auch John Mitchell unter den Sträflingen ſei, wandten fie 
fi, durch eine Deputation an die Behörde, mit dem Aner⸗ 
bieten, ihn als freien Anſiedler in die Kolonie aufzunehmen; 
jedoch ging die Behörde hierauf nicht ein. s 
Die Times veröffentlicht jetzt folgendes Schreiben Lord 
Palmerſton's an Lord Normanby, hinſichtlich des Verhält⸗ 
niſſes Englands zu der ſicilianiſch-neapolitaniſchen Frage: 
„Miniſterium des Auswärtigen, 13. Jan. 1848. Milord! 


Da ſich in der letzten Zeit das Gerücht verbreitet hat, die 


den Sicilianern im Jahre 1812 verliehene Conſtitution ſei 
von England garantirt worden, ſo halte ich es für ange⸗ 
meſſen, Ew. Excellenz davon in Kenntniß zu ſetzen, daß die 
zwiſchen dem Miniſterium des Auswärtigen und Sicilien 
in den Jahren 1811 und 1812, wo man ſich mit der Res 
viſion der Verfaſſung der Inſel beſchäftigte, und im Jahre 
1813, nachdem die Verfaſſung die endgültige Sanction des 
Königs erhalten hatte, geführte Korreſpondenz nichts davon 
erwähnt, daß die Garantie Großbritanniens für dieſe Ver⸗ 


— 


. 


faſſung in irgend einer Weiſe nachgeſucht oder angeboten 
worden ſei. Auch iſt in dieſer Verfaſſung, welche im Fe⸗ 
bruar 1813 die endgültige Sanction des Königs beider 
Sicilien erhielt, von einer ſolchen Garantie nicht die Rede.“ 


rr 
Lombardiſch⸗Venetianiſches Königreich. 

Folgendes iſt die Dislocation der Armee in Italien: „Die⸗ 
ſelbe beſteht aus 5 Armee-Corps mit 183 Infanterie- und 
Jäger Bataillons, 35 Eskadrons und 300 Geſchützen: 
Iſtes Armee Corps: Stab Mailand 130 Compagnieen, 
0 Eskadrons, 40 Geſchützen; 2te6 Armee-Corps: Stab 
Piacenza 126 Compagnieen, 6 Eskadrons, 40 Geſchützen; 
Ztes Armee-Corps: Stab Bergamo 165 Compagnieen, 
6 Eskadrons, 60 Geſchützen; 4te8 Armee-Corps: Stab 
Bologna 165 Cömpagnieen, 6 Eskadrons, 55 Geſchützen; 
5tes Armee-Corps: Stab Görz 198 Compagnieen, 6 Eska⸗ 
drons, 55 Geſchützen. Kommandant des Aten Armee⸗ 
Corps iſt Feldzeugmeiſter d'Aspre, des Iten Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Appel, des Aten Feidmarſchall-Lieutenant Thurn, 
des öten Feldmarſchall-Lieutenant Woher, Die Reſerve⸗ 
Baiterieen, Stabs Dragoner, Botenjäger, dann eine Ab: 
theilung Sereſſaner befinden ſich in den verſchiedenen Haupt: 
quartieren, Die Extracorps find in den Armec corps eins 
getheilt.“ 

Marſchall Radetzky iſt am 18. Dezbr. Abends zu Venedig 
angekemmen und verweilte daſelbſt bis zum 21ſten. Am 
20ſten war große Heerſchau auf dem Markusplatze; zahl⸗ 
reiches Volk wohnte dem militairiſchen Schauſpiele bei. 

Am 24. Dezember wurde zu Verona der Feſtungs⸗ 
Kommandant, Feldmarſchall⸗Lieutenant Graf Wrbna, 
aus dem ungariſchen Feldzuge als Schlick's Vorgänger im 
Kommando des dritten Armeecorps bekannt, begraben. Der 
ehrgeizige Mann konnte das Mißgeſchick nicht ertragen und 
alterte ſeit jener Zeit um viele Jahre. Seine Stellung in 
der Armee war unhaltbar geworden; er begriff dies und 
zerriß den Faden gewaltſam, der ihn an das Leben band. 


Sardinien und Piemont. 

Zu Turin wurden die neuen Kammern am 20. Dezbr. er⸗ 
öffnet. Der König ward von den Mitgliedern der Kammern 
und dem Volke lebhaft begrüßt. In der Thronrede dankte 
der König den Wählern, daß ſie auf ſeine Stimme gehört 
und in großer Anzahl zu den Wahlen geeilt wären. (Die 
Wahlen find konſervativ ausgefallen.) 

Eine ſchreckliche Mordthat iſt auf der Straße von Turin 
nach Aſti begangen worden. Ein Fremder, welcher in einem 
der erſten Gaſthäuſer von Turin abgeſtiegen war, hatte eine 
Summe von 6000 Franken empfangen. Von dieſem Augen⸗ 
blicke an bis zu ſeiner Reiſe nach Aſti verließen ihn vier an⸗ 
ſtändig gekleidete Männer nicht mehr, jedoch ohne ſeinen Ver⸗ 
dacht zu erregen. Nach Einbruch der Nacht folgten ſie ihm 
nach der Eiſenbahn, nahmen vier Plätze und ſetzten ſich in 
den nämlichen Wagen, den der Reiſende genommen hatte. 


— 


Was ſich während der Reiſe ereignete, iſt unbekannt. Die 
vier Unbekannten fliegen in Valdichieſa aus und der Zug ſetzte 
feinen Weg fort. In Aſti angekommen, öffnete der Kons 
dukteur den Wagen. Groß war jedoch der Schrecken des 
Kondukteurs, als er den Reiſenden leblos in dem Wagen 


fand. An dem Halſe trug er deutlich Spuren einer Ers 
würgung. 


Römiſcher Staat. 

Ein zu Rom am 15. Dezbr. bekannt gemachtes Regie: 
rungs⸗Dekret hat endlich in der mehrerwähnten Banknoten—⸗ 
Angelegenheit die Gemüther beruhigt. Dieſelben, welche 
in der Zeit der Republik zwangsweiſe bis zum Belaufe von 
1,500,000 Scudi vermehrt worden waren, find von der 
päpſtlichen Regierung anerkannt, und zwar, da die Bank 
zahlungsunfähig, in der Weiſe, daß alle öffentlichen Kaſſen 
beauftragt find, Bankſcheine nicht nur in Zahlung anzuneh— 
men, ſondern auch dieſelben gegen päpſtliches Papier einzu⸗ 
wechſeln. 52 

Neghypten. 

Aus Alexandrien erfährt man vom 26. November, daß 
Abbas Paſcha in Kahiro einen großen Rath mit ſämmtlichen 
Gouverneuren und Scheiks abgehalten habe, wie das traus 
rige Loos der Fellahs zu verbeſſern ſei; wichtige Beſchlüſſe 
wurden in dieſer Berathung gefaßt, unter welchen vor allem 
die Verfügung hervorgehoben werden muß, daß den großen 
Erblehnbeſitzern, die größtentheils Verſchwender und dem 
Staate verſchuldet find, ihre Beſitzthümer genommen wer⸗ 
den ſollen, um ſie den Dorfbewohnern zur Benutzung zu 
geben. Abbas Paſcha ſoll bei dieſer Gelegenheit eben ſo ſehr 
richtiges Urtheil, als Gerechtigkeitsſinn an den Tag gelegt 
haben. f 
8 meriſt a. 


Der Kongreß iſt nunmehr eröffnet. Die Botſchaft des 
Präſidenten iſt erfolgt und Folgendes iſt der hauptſächliche 
Inhalt: Nach ausführlicher Darlegung der auswärtigen 
Verhältniſſe des Landes wird die Zulaſſung Kaliforniens als 
Unions⸗Staat beantragt. Dann wendet ſich die Botſchaft 
zur Beſprechung des Entwurfes des Kanals in Nicaragua 
und der beabſichtigten Paſſage über Tehuantepec und Panama 
und empfiehlt die Vornahme der nöthigen Unterſuchungen 
und Nivellirungen behufs der quer durch die Vereinigten 
Staaten nach der Weſtküſte von Nord-Amerika zu führenden 


großen Eiſenbahn. Was die Zoll- Angelegenheit betrifft, 


ſo wird die Erſetzung der Zölle nach dem Werth durch ſpezi⸗ 
fiſche Zölle unter gewiſſen Modificationen und eine Erhöhung 
der Einfuhrzölle von Eiſen beantragt. Außerdem handelt es 
ſich um Aufnahme einer Anleihe von 18 Millionen Dollars 
zur Deckung des Defizits dieſes und des folgenden Jahres, 
um Penſionirungen im Heere und der Flotte und eine Vers 
mehrung des Heeres zum Schutze der Gränze. Endlich wird 
ein gleichmäßiges Porto von 5 Cents für den einfachen Brief 
beantragt. を 


— 


General Roſas hat ſeine Entlaſſung als Gouverneur 
der argentiniſchen Republik am 12; Septbr. eingereicht. 
Als Grund dieſes Schrittes giebt er feine geſchwächte Ger 
ſundheit an. 

Per ſie n. 

Die letzten Briefe aus Perſien vom 23ſten November 
verſichern, daß die Ruhe in Choraſan bald völlig hergeſtellt 
ſein wird, da Salar Chan, der eigentliche Anſtifter des 
Aufſtandes, von feinen Anhängern verlaſſen wird. Er bes 
findet fich gegenwärtig in der Stadt Meſched, welche don 
den Truppen belagert iſt, und ſich wohl bald ergeben dürfte. 
Mirza-Achmed, Sohn des verſtorbenen Oberhauptes des 
perſiſchen Klerus, hatte einen Aufſtand verſucht, wurde 
aber an feinem Vorhaben verhindert, und gefeſſelt nach Te 
heran abgeführt. Der britiſche Gefandte, Oberſt Spiel, 
ift an feinen Poſten in Teheran wieder zurückgekehrt. 


Andreas Dudith. 
(Hiſtoriſche Novelle von Julius Krebeé.) 


In feinem gebeimen Kabinet der königlichen Burg zu 
Prag ſchritt ſporenktirrend Kaiſer Maximilian II. an 
einem Früblingsmorgen des Jahres 1565 in unruhigem 
Sinnen auf und nieder. Er hatte eben, als er zu einem 
Spazierrüt das Roß beſteigen wollte, aus Krakau wieder 
einen noch traurigern Brief voll Schmerz und Klage er: 
bal’en, wie feine Schweſter Katharina dergleichen über 
ihr großes Mißverhaͤltniß zu dem zweiten Gemabl, Sieg: 
mund Auguſt von Polen, bisber ſchrieb. Schon ſeine 
Schweſter Eliſabeth, die erſte Gemablin jenes ſinnlichen, 
wanfelmürbigen Königs, hatte der Kaiſer unter den in⸗ 
trignanten Verhaliniſſen des polniſchen Hofes auf gebeim— 
nißvolle Weiſe durch den Tod verloren; wahrſcheinlich 
durch eine ſchwarze That Bona's von Mailand, der histo- 
riſch fo übelberüchtigten Königin Mutter, von der ſie 
todtlich gehaßt war. Und fein brüderliches Herz war 
nun von Reuem mit dem ſchmerzvollſten Antheil für Ka— 
tharinens Unglück erfüllt, die freilich in ihren körperlichen 
und geiſtigen Eigenſchaften der verſtorbenen Eliſabeth weit 
nachſtehend, ja ſogar an epileptiſchen Aufällen litt, und 
kein Weib war für Siegmund, in deſſen Adern der Mut⸗ 
ser italiſches Blut floß. Nur um politiſcher Rückſichten 
willen erhob er dieſe zweite kalſerliche Schweſter, die 
verwitlwete Herzogin von Mantua, als dritte Gemahlin 
zu ſich auf den königlichen Thron, nachdem ſeine zweite 
Ehe mit Barbara Radziwill durch deren Tod aufgelöſt war, 
der höchſt wahrſcheinlich ebenfalls durch die giftvertraute 
Hand ſeiner Mutter geräuschlos und ſicher veranlaßt wurde. 
Schon 1555 verließ dieſe ränfevolle Fürſtin, da fie ihr 
Werk in Polen vollendet glaubte, mit Schätzen beladen, 
das Königreich. 
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Längſt ſchon hatte Maximilian den beſorgten Blick nach 
dem Norden gerichtet wegen Katharinens unglücklichen 
Eheverbältniſſes, das bereits zwoͤlf Jahre dauerte, und, 
da die Königin ſchrieb, ihr Gemahl ze ge ganz offen nun 
feine beftige Abneigung gegen ſie, und fer ern ſtlichſt auf 
Scheidung bedacht, beſchloß er, wo möglich noch ver⸗ 
mütelnd einzuſchreiten, und berief deshalb feinen vielfach 
erprodten, weiſen und treu ergebenen Günſtling, den 
Viſchof Andreas Dudith zu Fünfkirchen in Ungarn, zu 
Rath und That nach Prag. Der bew.ige Brief Katha⸗ 
rinens, der ſich in Klagen über neuerlitt 'ne ni drige Krän⸗ 
kungen ergoß, deſſen Schrift üge hier und da durch Thrä⸗ 
nen verwiſcht waren, ſteigerte des Kaiſers Unruhe von 
Stunde zu Stunde aufs Hochſte. Mit ganzer Secle ſebnte 
er den Biſchof や utitb berbei, und war ben im Begriff, 
ihn ſchriftlich zur Beſchleunigung feiner Reife anzuhalten, 
als ein Edelknabe den vertrauten Günſtling meldete. 

Ha, zur guten Stunde! rief Maximilian, ihm ent: 
gegengehend und die Flügeltbüren aufreißend. — Will— 
kommen, mein wackerer Sbardellat. Schier bär’ ich 
Euch kaum erwarten konnen, fo fcbr bedarf ich Eurer. 

Dudith, ein ſtattlicher ſchöner Mann von erſt zwei und 
dreißig Jahren, voll maj ſtätiſchen Anſtands und anmu⸗ 
thiger Rede, verneigte ſich ehrfurchtsvoll und ſagte: Mit 
alter Treue ſtehen meine geringen Krafte meinem kaiſerli⸗ 
chen Herrn zu Befehl! a 

Nicht alſo, Herr Biſchof, entzegu.te M rimilian. 一 
Es ſleht einem fo verdienten Manne wie Euch ſolche Ve: 
ſcheidenbeit freilich um ſo höher an, je ſeltener ſie iſt; 
allein Eure weiſe und große Wi kſamkeit bei Eurem 
jugendlichen Alter ſtraft ſie Lügen. Eben weil mir jetzt 
mit geringen Kräften von Klugheit und Reenergabe Nichts 
gedient iſt, habe ich grade Euch, Andreas Dudith, zu 
einem Amte erwählt, das mehr Schwierigkeiten zu haben 
droht, als die Geſandtſchaft zu Trident, wo Ihr fo kühn 
für mich und dann für unſere beiderſeitige Glaubensmei⸗ 
nung vor den ebrwü digen Vätern geſprochen. 

Und was iji Euch zu Willen, mein hoher Herr! fragte 
Dudith geſpannt. 

Zur Sache denn, antwortete der Kaiſer. — Ihr kennt 
ja die wirren Verhältniſſe am krakauer Hofe und auch 
wohl meiner erlauchten Schweſter, Katharina, unglück⸗ 
liches Ehebündniß. Tief ſcheint der moraliſche Wurm 
zu ſitzen, der es völlig zu zerſtören drobt, wie ich immer 
mehr und eben heut wieder erfahre; doch ſetz ich meine 
Hoffnung noch auf Euch, die getrennten Herzen wieder 
zu verföhnen, indem Ihr vielleicht Mißverſtändniſſe auf: 
löfen und mit der Euch zu Gebot ſtehenden flammenden 
Rede der Wahrheit den König vor Allem von dem unchriſt⸗ 
lichen Eniſchluß der Eheſcheidung zurückbringen könnt. 
Macht deshalb flugs Euch auf nach Krakau, mein trauter 
Dudith; ſchon it alles für Eure Abreiſe vorbereitet, und 
daß Ihr als des deutſchen Kaiſers Geſandter in änferm 


Glanze auch würdig vor Polens prachtliebendem Könige 
erſcheinen könnt, die beſte Empfehlung tragt Ihr freilich 
in Euch ſelb t. Gelingt Euch das ſchwierige Verſöhnungs⸗ 
werk für die Dauer, dann, Biſchof, fordert als Lohn, 
was Euch beliebt; bei meinem katſerlichen Wort, ich 
will es Euch gewähren, ſofern es in meiner Macht ſteht, 
und mich dennoch immer als Euren dankbaren Schuldner 
betrachten. 

Ich bitte Nichts von Lohn, Eaiferlihe Majeſtät Sit 
nicht ſchon Euer hohes Vertrauen Amrieb und Lohngenug, 
um in der Angelegenheit das Mogliche zu verſuchen! Ihr 
ſeht mich dazu bereit, aber auch ich verberge mir die Schwie⸗ 
rigkeit dabei nicht, im Urtbeile nach dem Charakterbilde, 
das ich mir von König Siegmund entworfen, der nur 
durch ſeine wahrhaft großen Eigenſchaften die Nachtheilr 
der weichlichen weibiſchen Erziehung einigermaßen über: 
winden kann, die er feiner Mutter Bona Sforza verdankt. 
Indeß will ichs verſuchen, die Schwächen ſeiner Seele 
geſchickt zu erfaſſen, die erſt in per ſönlicher Annaberung 
ſich genauer darſtellen, um ihn vielleicht an dieſen Fäden 
zum Guten ſelbſt zu leiten; ich will die Ermunterung zu 
Geduld und Edelſinn nicht fparen, womit ſich Viel er: 
tragen läßt von fremden Mängeln, und ihm endlich die 
Rückſicht ans Herz legen, die er vor Welt und Geſchichte 
für das eigne Königshaus der Jagiellonen, wie für das. 
deutſche Kafſerhaus habe, um ſich ſelbſt und die Königin 
nur grade nicht durch das traurige Beiſpiel einer Eheſchei— 
dung dem böſen Leumund der Völker preiszugeben. 

Der päbſtliche Legat, Cardinal Commendoni, der noch 
immer die Annahme der tridenter Beſchlüſſe von der pol— 
niſchen Geiſtlichkeit zu bewirken ſtrebt, wird Euch dabei 
unterſtützen, ſagte Maximilian. — Die Königin Katha⸗ 
rina ſchreibt mir, daß er aus allen Kräften nach dem 
päbſtlichen Willen Siegmunds Entſchluß zur Eheſcheidung 
zu hintertreiben bemüht iſt. Indeß, Herr Biſchof, Ihr 
habt eine ziemliche Reiſe gemacht, und eine ſolche 
vor Euch. Seid heut mein Gaſt; laßt uns den zarten 
Punkt in jedem Lichte ſorgſam betrachten, und morgen 
in aller Frühe brecht auf nach Krakau. 

So ſchieden Velde vorläufig von einander, und am 
andern Morgen ſah man den Biſchof mit anſehnlichem 
Gefolge aus Prag ziehen. g 


Andreas Dudith von Horehowitz, ein Ungar von 
Geburt, war ein junger Mann von großer perſönlicher 
Liebenswürdigkeit. Seine vielſeitige gelehrte Bildung, 
dabei ſeine glänzende Schreibart und ſeine Verbindung 
mit den wiſſenſchaftlichen Heroen durch halb Europa 
behaupteten ihm ſchon jetzt einen ehrenvollen Rang in 
der gelehrten Welt, der fpärer immer mehr an Bedeut⸗ 
ſamkeit gewann. Seine auf weiten Reiſen früh erwor⸗ 
bene Weltkenntniß und Weltſitte aber, feine Bekannt 
ſchaft mit den höchſten Perſonen und deren Gunſt, feine 


Weisheit und ſiegreiche Beredſamkeit, ſowie die wichtigen 
Aemter, die er mit Ruhm bekleidete, machten ihn bald 
zu einem der bedeutendſten Männer ſeiner Zeit. Insbe⸗ 
ſondere erfreute er ſich der Gunſt des Kaiſers Maximilian, 
der die ausgezeichneten Geiſtes- und Verſtandesgaben des 
jungen Mannes bewunderte, und ihm zunächſt eine dop⸗ 
pelte, anſehnliche, geiſtliche Würde als Probft von Ober⸗ 
baden und Canonikus in Gran verlieh. Später ernannte 
er ihn zum Biſchof von Tina in Dalmatien, und in dieſer 
erhöhten Würde ging Dudith als Geſandtſchaftsglied 
zur tridenter Kirchenverſammlung, wo er ſich ſo rühmlich 
auszeichnete, daß der Kaiſer, durch das Licht der Refor⸗ 
mation in ſeinen Glaubensmeinungen ebenſo liberal ge— 
worden, als der Biſchof, ihm, nach ſeiner vom Papſte 
verlangten Zurückberufung, noch die erledigten Visthü⸗ 
mer Chanad und Fünfkirchen in Ungarn ertheilte, und 
jetzt aufs Reue, feiner klugen Gewandtzeit gewiß, ihn 
als Vermittler nach Polen ſendete. 

Dudith wurde in Krakau auf ausgezeichnete Weiſe 
empfangen; denn außer dem karſerlichen Beglaubigungs⸗ 
und Empfehlungsbriefe und ſeinem hoben geiſtlichen 
Stande hätte ſchon die Nennung feines Namens, an 
den der auch nach polen vorgedrungene Ruf ſeine gelehrte 
Bedeutſamkeit knüpfte, dazu hingereicht. König Sieg⸗ 
mund ſelbſt liebte die Wiſſenſchaften, und umgab ſich 
mit den beſten Köpfen ſeines Reichs und Jahrhunderts. 
Er war ſelbſt einer der unterrichteſten Fürſten ſeiner Zeit, 
und ſprach Lateiniſch, Italieniſch und Deutſch ſeiner 
Mutterſprache gleich. Ebenſo verehrte er die ſchönen 
Künſte, vor Allem die Muſik. 

Bald erhielt Dadith die erbetene geheime Audienz. 
Verſchwenderiſche Pracht ſchimmerte rings im Zimmer, 
wo der König ihn erwartete; denn trotz der Einfachheit 
ſeines Privatlebens prunkte er gern in Fällen, wo es 
darauf ankam, einem Fremden eine möglichſt hohe Idee 
von Polens Macht und Reichthum zu geben. Nicht 
minder glänzend und geſchmackvoll war Siegmunds 
eigene Erſcheinung. Von Gold und Juwelen blitzte die 
ſchoͤne ritterliche Geſtalt, die noch ein jugendkräftiger 
Geiſt beſeelte; und er ging dem Geſandten mit anmuthi⸗ 
ger Würde entgegen, und ſagte: Willkommen, mein 
verehrter gelehrter Biſchof! Was ſendet mein kaiſerli⸗ 
cher Schwager mir durch Euch? 

Sich ſelbſt, königliche Majeſtät! Sein banges Herz 
voll Wünſche fin Euer und Eurer Gemahlin Wohl! ant⸗ 
wortete Dudith mit Bedeutung. — Traurige Kunde iſt 
ihm zugekommen über Euer Herz und Haus, und mir 
wurde der ehreusoitite Auftrag für mein geiſtlich Amt, 
die Krankbeit, die Euch den häuslichen Frieden raubt, 
mit allen Mitteln der Vernunft und Religion zu heilen, 
und Euch, als thät er es ſelbſt, dann in die Arme der 
tiefgebeugten Königin zurückzuführen. 

Siegmund zog die Branen finſter zuſammen. 一 Was 


denkt der Kaifer? fuhr er dann auf. — Ich bin nicht 
krank, beim Himmel nein; mein Herz und Geiſt ſind 
geſund. Fragt umher in meinem Reiche, od Ihr es 
anders bört. Eben weil ich ſo geſund bin, iſt mir nicht 
wohl zu Haus, denn cs iſt ein Krankenhaus. Katha⸗ 
rina von Oeſterreich ſitzt als der Schatten riner Konigin 
darin, und ſteckt Alles an mit ihren fatalen Winterlau⸗ 
nen und Thränen; ich aber liebe einen friſchen vollen We 
bensſtrom durch mein Land, mein Königshaus und mein 
Herz. Darum paſſen wir nicht zu einander; aber auch 
in anderer Hinſicht nicht. Ich bin der Letzte der Jagiel— 
lonen, und die Polen warten vergebens auf einen Thron⸗ 
erben. Ich jedoch habe die Hoffnung auf ihn längſt auf: 
gegeben, wie überhaupt auf irgend ein hauslich Glück. 

Seid ſtärker als Ihr wähnt, mein kontglicher Herr, 
ermahnte Dudith; 一 erweckt Euere Hoffnung wieder. 
Die Thränen der Königin werden verfiegen, ſobald 
Euer Auge lächelnd in das ihre blickt, und Heiterkeit 
wird ihre Stirn umſtrahlen. Bedenkt, daß die Eure 
vielleicht ſteis mit Wolken umhüllt war, ſo oft Ihr Euch 
genaht, und daß man nicht Sonnenſchein erwarten darf, 
wo das eigene Weſen voll Sturm und Nebel aufiritt. 
Was ſonſt Euch noch bedrückt, kann Euer mildes Herz 
nicht grauſam die Gemahlin entgelten laſſen. Denkt, es 
iſt ſo des Himmels Wille. Ruft Euern wahren beſſern 
Geiſt in Euch wach, den Gift der Liebe, königlicher 
Herr, kehrt zu Katharinen mit ihm zurück, und bei mei— 
nem Prieſterwort, es werden die Verhältniſſe freundli— 
cher ſich geſtalten. 

Wer ſagt Euch denn, ich hätte Katharinen je geliebt? 
murrte Siegmund halblaut nach einer Pauſe. — Und 
wär es ſo, was kann ich für mein Herz, das vielleicht 
wandelbarer iſt als ein anderes. Ich gebiete Millionen, 
nicht aber vermag ichs, dieſes Herzens ſchöne Freiheit 
zu beſchränken, und will es nicht, da ich übrigens ja nur 
ein gekrönter Sclave bin und war, der Sclave tauſend 
großer Rückſichten zum Wohle für Millionen, für die 
ich im Jenſeits einſt Rechenſchaft leiſten muß. Mag es 
Euch wundern, einen Mann von 47. Jahren wie einen 
Jüngling ſprechen zu hören; ich erſtaune dagegen über 
Euch, der Ihr als ein noch ſo junger Mann gleich einem 
Greiſe kalt und abgeſchloſſen Euch vernehmen laßt. Doch 
Euer Prieſterkleid verlangt die Weisheit vor den Jahren; 
auch liegt die Erfahrung noch vor Euch, wie mir hinter 
dem Rücken. Wenn Jyr nicht insgeheim die Liebe ſchon 
beſſer kennt, als Ihr als kaiſerlicher Vermittler zu zeigen 
für gut ſindet, glaubt mir, daß Riemand ſie ſich geben 
oder nehmen kann. Denn ſie iſt das rein Göttliche in 
uns. Wer es verſucht, die Herrſchaft über fein eigen 
Herz zu e langen, der kämpft den faummſten Kampf in 
feinem Leben um 一 Nichts. Eis ſchales trockenes März 


— 


tyrerthum phyſiſcher Pflichttreue wird er wohl erreichen 
konnen, doch nimmer die Gewalt, fein Herz in die Feſ— 
ſeln der Beſtändigkeit zu ſchmieden, und zärtlich dahin 
zu wenden, wo es die Pflicht verlangt. Denn frei iſt es 
ach feinem göttlichen Rechte, fo lange feine Pulſe ſchla— 
gen, und ſpottet aller Zwingberrſchaft des Verſtandes 
und jedes ımtergeortneten Gefützts. Wahre moraliſche 
Treue ohne Liebe iſt kein Begriff. Das iſt mein Glau⸗ 
bens bekenntniß, Herr Biſchof, und wie fteben wir nun? 
Haltet Ihr es noch für moglich, daß ich meinen Wider⸗ 
willen gegen die Gemahlin plötzlich in Liebe verwandeln 


und das Widerwärtigſte memer Natur in ihr mit Wonne f 


ertragen kann? Niemand vermag das, auch kem Fürſt. 
Nein, Herr Biſchof, redet in mir jetzt mit dem Menſchen, 
nicht mit dem Fürſten. Ich habe Katharinen nie geliebt; 
die Liebe zu meinen Polen brachte mich als König zu dem 
politiſchen Opfer, in ihr eine Verbindung mit dem Haufe 
Oeſterreich einzugehen, da ich den Krieg nicht liebe, und 
von dieſer Seite ver ihm die Wahrſcheinlichkeit abſchuei⸗ 
den wollte. Aber ich boffte, das Opfer meiner Königs⸗ 
pflicht würde fo erträglich fein, wie es unerträglich gewor— 
den, der Menſch erwachte in mir, und lechzte nach voll: 
kommener F eiheit. Ich ertrage dieſe Schattenkonigin 


voll widerwärtiger Eigenſchaften nicht länger, und will 
durchaus von ihr getrennt ſein, geſcheh' übrigens, was 


da wolle. Ich werde zufrieden fterben als der Letzte mei— 
nes Königſtammes, da es nicht anders ſein ſoll, allein 
ich will gelebt haben, Herr Biſchof, als Menſch wie 
als Fürſt. 

Der ſittenreine Dudith ſenkte den Blick. Es war bie 
kannt genug, was Siegmund leben nannte; es war ein 
wüſtes ſinnliches Leben, und die Deſinition der höhern 
gottentfloffenen Liebe aus feinem Munde klang wie eine 
Laſterung Gottes, wenn man fein Beifpiel dabei im Auge 
hatte. — Der König war ſo verſtimmt, daß er den 
Geſandten nun entließ, und es hatte dieſer wenig Hoff⸗ 
nung übrig für weitere Verſuche, beſonders da er hörte, 
wie ſehr ſchon Andere vor ihm vergebens bemüht waren, 
Siegmunds Scheidung von Katharinen zu bintertreiben. 
So hatte, neben den unabläffigen Vorſtellungen des 
Cardinals Commendoni, welchen die Königin perſönlich 
für fi gewann, der ehrwürdige Erzbiſchof Jakob Üchanski 
den König fußfällig ſogar um die Aenderung ſeines Ent- 
ſchluſſes gebeten, allein Siegmund — lachte ihn aus. 


— —— 


Am andern Morgen ſtellte Dudith ſich der Königin 
vor. Sie war eine bleiche kränkliche Dame mit grauen 
2 1 und . Geſicht, von kleiner 
und geringem Geiſte, und empfing ihn i 
Mitte ihrer Hofdamen. ee Ren 
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Ich begrüße Euch von Herzen, Herr Biſchof, ſagte ſie. 
— 35r feid ein lieber Bote aus der Heimath und ein 
Geſandter meines kaiſerlichen Bruders, wie ich höre. 

So iſt es, königliche Frau, beſtattigte Dudith, einen 
Brief hervorziehend und ihr überreichend. — Dies kai⸗ 
ſerliche Schreiben an Euch wird mich als Solchen be⸗ 
glanbigen, und insbeſondere Euerm Dienſt zu Rath 
und That empfehlen. Ich erwarte demnächſt Eure 
gnädige Verfügung. 

Später davon, erklärte ſie. — Jetzt ſagt mir lieber 


wie es geht in Ungarn, Oeſterreich und Prag. Ihr 
ward ja in Prag, da der Kaiſer dort Hof hält. Es iſt 


eine alte merkwürdige Stadt, die ich einige Male bes 
ſuchte. Aber ach, wie fchön iſts an der blauen Donau, 
im fröhlichen Wien! Wie gefällt Euch Wien! 

Vortrefflich, hohe Frau! antwortete Dudith, ers 
ſtaunt über die königliche Schwätzerin, die ſchon wieder 
fortfuhr: 

Ach, ich bin krank, ſehr krank, ſehr — unglücklich. 
Ich möchte wobl ſonſt mal bin an die Donau, ohne dee: 
halb Polens Krone zu miſſen. Ich habe oft den Mond 
belauſcht, wenn er in den blauen Fluthen ſich' ſpiegelte, 
und es wurde mir dann fo weh, daß ich es nicht zu be— 
ſchreiben vermag. Gewiß war es die Ahnung meiner 
finſtern Zukunft. Der Mond war immer mein Liebe 
lingsgeſtirn, und ich dachte damals nicht, daß ich ſein 
Spiegelbild einſt in der Weichſel erblicken würde. 

Die Konigm ſprach mit geſenkten Augen über ihre 
Mondliebe für ſich hin, und Dudith, den das Geſchwätz 
nicht anzog, ſchweifte mit ſeinen Blicken verſtohlen von 
ihr ab in den Kreis der Damen. Da feſſelte ihn plötzlich 
die Hebegeſtalt eines jungen Mädchens in ſeiner Nähe. 
Ihr Geſicht, wie Schnee, von Roſen durchglummt, 
machte in ſeinen elegiſch reizenden Formen einen tiefen 

wunderbaren Eindruck auf Dudith. Es war ihm, als 
riefen alle Stimmen feines Innern: Das iſt fie, die 
Dir wahlverwandte Mädchenſeele! Und fie ſelbſt ließ mit 
einem geſpannten Zuge um den Mund die dunkelblauen 
Augen einen Moment lang forſchend auf ihm ruhen, 
ſenkte dann den Blick, und tiefe Gluth übergoß die holden 
Züge. Es waren einige ſelige Augenblicke, die indeß 
nicht unbelauſcht geblieben, denn als Dudith das trun⸗ 
kene Auge wieder von der Lieblichen ab- und der Königin 
zuwendete, begegnete es manchem ſchönen, ſpöttiſch 
lächelndem Munde. 

Woher ſeid Ihr gebürtig, Herr Biſchof? ſtürzte in 
raſcher Fragenfolge der Nedefluß der Königin wieder 
hervor, indem ſie ihn einen Moment lang anblickte. — 

Wer waren Eure Eltern! Man hat mir Viel von 

Eurer Gelehrſamkeit und Euern Reiſen erzählt. Wo 
habt Ihr findirt, welche Länder befucht? Ihr habt, wie 
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ich hörte, ſchon drei Bisthümer in Ungarn, und ſeid 
noch fo jung. Wird Euch dabei der Sorge nicht zu viel? 
Ihr war et auch als Gefandter beim Coneil zu Trident; 
Ihr habt Euch dort als großer Redner gezeigt. Was 
habt Ihr dam't ausgerichtet!“ Ach, erzählt mir! 

Geſtattet, königliche Frau, daß ich Eure erſten Fragen 
zunächſt beantworte, ſagte der unwillige Dudith, der 
am wenigſten Luft fühlte, mit der etwas confuſen neu⸗ 
gierigen Dame über die tridenter Angelegenheiten zu fpres 
chen, und überhaupt durch jene holde Erſcheinung ein 
wenig verwirrt und befangen geworden. — Ich bin bei 
Ofen geboren, mein Vater, aus kroatiſchem Geſchlecht, 
war kp ungariſcher Rath, meine Mutter aus dem 
edeln venediſchen Geſchlechte der Sbardellate, weshalb 
ich auch aus Hochachtung vor ihm den Beinamen Shars 
dellat angenommen, mit welchem meiſt der Kaiſer mich 
nennt, Zuerſt ſtudirte ich in Breslau, dann in Verona, 
endlich in Padua, und begleitete den Cardinal Reginald 
Polus auf ſeinen Reifen durch Deutſchland, die Nieder: 
lande, England, Frankreich und Italien — 

Genug, genug, fiel die unruhige Katharina ein. — 
Ich fühle mich unwohl; Ihr ſeid entlaſſen, Herr Viſchof. 
Doch laßt Euch bald wieder bei uns melden. 

Dudith verneigte ſich vor der Königin und ihren Das 
men, warf noch einen blitzſchnellen Blick auf die wunder 
bar reizende Polin und ging. 5 

Ein recht ſchöner angenehmer Mann, der Biſchof, bes 
merkte Katharina. 

Das wird Niemand von uns inniger beſtätigen als 
Regina, erklärte das Hoffräulein Wanda Gizanka, die 
Genannte höhniſch firirend, i 

Regina erröthete; die Königin aber fragte: Wie ſo, 
Wanda! 

Reginens Blick war beſtaͤndig ſtarr auf den Fremden 
gerichtet, bericht te die Verrätherin, wie mit Blut über⸗ 
goſſen war ihr Antlitz, als fein Blick auf fie fiel, und 
einen Augenblick mit großem Ausdruck auf ihr haftete; 
endlich gab ſie alle Zeichen ſüßer Unruhe, die ein weiblich 
Auge leicht bemerkt. Habt die Gnade, und fragt ſie 
ſelbſt, königliche Frau, ich bin begierig, ob ſie leugnen 
wird, trotz ihrem Erröthen. n : 

Wirklich! ſprach atbarina. — Hat Andreas や ubitb 
Eindruck auf Dich gemacht, Regina! Haft Du ihm 
Deine Neigung durch Blicke verrathen? Und in der kur⸗ 
zen Zeit feines Hierſeins umgarnte er Dein Herz? Ber 
ſinne Dich, Unglückliche; er iſt eine hochſtehende geiſt⸗ 
liche Perfon, ein dreifacher Biſchof. Welche Hoffnung 
willſt Du an Dein Gefühl knüpfen! Bewahre den Fries 
den Deiner jungen Seele, ich bitte Dich! 

Ich weiß nicht, wie Fräulein Wanda aus Allem, was 
fie an mir gefeben haben will, den kecken Schluß bemerk⸗ 


— 


lich machen kann, als hatte der Biſchof mir es angethan, 
fagte Regina, ihre Verlegenheit unter verwunderndem 
künſtlichen Lächeln verbergend. — Welch ſittſam Mäd⸗ 
chen würde nicht erröthen, wenn ein ihm fremder Mann, 
unter dieſen Umſtänden, im Angeſicht der Königin und 
im Beifein fo vieler Zeuginnen, einen ſo ſcharfen for: 
ſchenden Blick auf ihm ruhen life! 

Rein, nein, keine Ausflüdie! riefen Mehre. 一 
Auch wir haben eine beſondere Veränderung an Dir bes 
merkt, Regina! 

Liebes Kmd, — ſagte die nebenſtehende Wanda, 
Neginens Hand faſſend 一 leugne nicht länger, wovon 
wir alle Zeuginnen waren. Es iſt Dir etwas Menſch⸗ 
liches begegnet. Du haſt des Biſchofs er 
Blick nicht blos empfangen, ſondern auch erwiedert. Du 
zütterteſt, als dann ſich Dein Auge ſenkte; Du wechſel⸗ 
teſt die Farbe; Dein Buſen hob ſich ſtürmiſch und ver: 
wirrt zerpflückteſt Du die Blume daran. Sollte ſoviel 
eines gleichgilligen Mannes etwas frecher Blick bewirken 
koͤnnen! ?“ : 

Ich wünſche Deine Aufrichtigkeit, Mädchen! dekla⸗ 
mirte die Königin. — Ich liebe Dich; ich will Dein 
Glück. Grftebe mir und Deinen Freundinnen die Ulrſache 
Deiner lebhaften Unruhe. Haſt Du den Biſchof viel⸗ 
leicht früber ſchon gekannt, und warſt betroffen, ihn bier 
wiederzufehen? i 

Im Traume, ja! fuhr Regina heraus. — Warum 
auch ſoll ichs nicht ehrlich bekennen. Die wahrgenom⸗ 
mene Bewegung hat in Nichts ihren Grund als in einem 
Traume dieſer Nacht, wo melne Mutter und Brüder 
mir dieſen Fremden, jedoch in weltlicher Tracht, als 
Bräutigam zuführten. Wie überraſchend mir nun der 
Anblick des kaiſerlichen Geſandten war, der Zug für Zug 
dem Traumbilde glich, mögt Ihr ermeſſen, meine Kö: 
nigin So aber iſt's, bei der heiligen Jungfrau! 

O wie Schade, daß Dein erträumter Bräutigam nicht 
auch Dein wirflicher werden kann, feiner Böſchofstracht 
wegen, die in der Wi klichkeit ſich unglücklicher Weiſe 
zu ihm gefunden. Es wäre bübih! lachte Wanda; die 
U brigen ſtimmten ein, und neckten fort und fort die 
ſchöne Tränmerin, bis die Königin Frieden gebot und 
die weiſe Schlußbemerkung machte, daß der Traum 
allerdings ein ſeltſamer fri. 


(Fortſebung folgt.) 


。 SIcbcr Rechtsanwälte. 
Die Aufgabe des Rechtsanwalts iſt, den Partheien den 

beten Weg zu ihrem Rechte zu zeigen und das für ſie Gün⸗ 

ſtigſte der Sache und des Rechts dem Richtet vorzutragen. 


8 iſt darin nur glücklich, wenn er das Urtheil des Richters 
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voraus zu erkennen oder es zu beſtimmen weiß. Deshalb 
muß er der Rechte eben ſo Meiſter ſein, als dieſer. Der 
Wetteifer beider an Erkenntniß der Sache und des Rechts, 
ſo wie eine raſche und leichte, dabei aber ſtrenge Behandlung 
der Sachen ſchaffen eine gute Rechtspflege. 

Die Oeffentlichkeit und Mündlichkeit der Verhandlungen, 
fo wie die Treue, mit welcher man bei Kreisgerichten das 
Prozeßgeſetz handhaben ſieht, macht den Nichtjuriſten jetzt 
unfähig, ſelbſt ſeine Sache richtig zu behandeln. Es hilft 
nicht mehr der danebenſtehende Gutsherr, Amtmann, Ge⸗ 
richtsſchreiber oder gat der Protokollführer nach ihrer After⸗ 
weisheit reden oder ſchweigen, der Richter kann nicht mehr 
gleichzeitig Advokat fein und nachhelfen, der Patrimonial⸗ 
richter kann nicht mehr, was ihm unbequem iſt, ungut 
nennen, es gilt nicht mehr für Rechtskenntniß, was jeder 
geübte Schreiber auch weiß, ſondern die Vermehrung gei⸗ 
ſtiger Kräfte bei den Kreisgerichten macht das Recht ſelbſt 
geiſtiger, und verbunden mit der Gleichheit der Behandlung 
das Uctheil gerechter, und die im Geſetze jetzt aufgenommene 
Wahrheit, daß der Richter doch nicht das Verborgenſte er: 
kennen, ſondern nur was ihm dargeſtellt wird, beurtheilen 
zann, macht es unzuläſſig, daß er noch weiter frage und 
bedeute, als man ihm von ſelber ſagt, man mag nun fich 
zum Nutzen oder zum Schaden ſprechen. 

Durch dieſe Veränderungen iſt der Stand der Rechts⸗ 
anmwälte nothwendiger, bedeutender und erhabener geworden. 
Die kleinſte Prozeßführung fordert vor den jetzigen Richtern 
am Kteisgerichte ein Geſchick, das nur durch Uebung, Stu⸗ 
dium und Talent zu erwerben iſt. Die Sprache des Marks 
tes, wie vor einem Polizeidiener, oder daß man in Akten 
geſchrieben, erſetzt nicht mehr das Geſchick. Das einmal 
Verſehene iſt verspielt. Die Ungunſt und andre Schwach⸗ 
deiten mancher Richter gegen eifrige Rechtsanwälte haben 
Anlaß und Glauben verloren. Der geschickte Richter fieht 
nur mit geſchickten Rechtsanwälten das Recht gedeihen, und 
Jeder aus dem Volk kann jetzt mit eignen Augen ſehen, was 
der Anwalt leiſte. Man kann erkennen, daß nicht das Ge⸗ 
ſchick von Worten oder Aderwitz, auch nicht blos das Wiſſen 


aus unſerm Geſetzbuche, ſondern ein andtes und größeres 


Studium mit großer Uedung die Kunſt des Rechte anwalts 
bedinge. \ 3 

Dieſe Anerkennung und daß der Rechtsanwalt jetzt täglich 
vor dem Volke und ſeinem Urtheil ſteht, fegt ihn auch in den 
Stand, feine Aufgabe mit Liebe, Wahrheit und Würde zu 
erfüllen. Die Ungunſt und das Mißverſtändniß derer, wel⸗ 
chen er unbequem wat, kann ihm nicht mehr ſeine Luſt am 
Berufe verleiden, die Künſte gegen ihn nöthigen ihn nicht 
mehr zur Wiedervergeltung und die Ehrbarkeit unſers Rich⸗ 
terſtandes fordern ihm zum Nacheifer auf. Er braucht nicht 
mehr um die Gunſt der kleinen Richter und ihrer Unterge⸗ 
benen zu buhlen. Er iſt jetzt deg Anſehens fähig, das ihm 
abging, als er wie ein handlangender Diener des Geſetzes 
nur dem Erwerbe und der Vettheurung der Sachen nachzu⸗ 
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gehen ſchien und bei dem geheimen und meiſt ungeiſtigen 
Verfahren kleiner Gerichte geiſtig unerkannt blieb, 
Woran erkennt man den guten Rechtsanwalt? Einfach 


daran, daß er feine Parthei verfteht und ſie ihn wieder ver⸗ 


ſteht. Er muß die von der Dartbet ihm gegebene Darſtel⸗ 
lung ihr zu einem kunſtgerechten Bilde zu machen wiſſen, 
in dem ſie ihr Recht gleichſam ſchlagen Hört. Seine Worte 
müſſen kein Gemiſch von Wahrheit und Unwahrheit, von 
ell und Dunkel, von natürlichen und unnatürlichen Schlüſ⸗ 
fen, kein Gemiſch von alltäglichem und hirnverbranntem 
Zweifeln und Deuteln ſein. Er weiß dann entweder nicht 
das Recht bei ſeinem wahren Namen zu nennen, oder er 
verhüllt, daß er heute mir, morgen dem Gegner Recht giebt, 
wie z. B. in den gu'sherrlichen Abgabenſachen jetzt viel vor⸗ 
kam. Oder es fehlt ihm die Fülle und die Tiefe des Wiſſens 
und Denkens. Denn es iſt nicht, wie man oft meint, daß 
ja die Geſetze für Jeden dieſelben ſeien, alſo von Jedem 
auch gleich verſtanden werden müſſen. Es müßte ſonſt 
auch keinen Unterfchich zwiſchen guten und ſchlechten Pre⸗ 
gern geben. Ein ferneres Kennzeichen des guten Rechtes 
anwalts iſt auch, daß er dem Gegner Gerechtigkeit laſſe. 


Magdeburger | 
Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


4. In Nr. 101 pag. 1612 biefes Blattes befindet ſich ein 
gonpmer Aufſatz, in welchem das Verfahren der gedachten 
na fe unter fpecieller Auseinanderſetzung eines Streits 

s wiſchen derſelben und dem Magiſtrat in Hirſchberg, 
angegeiffen wird. 

G richtigen Würdigung des erwähnten Vorfalles diene 

MM intereſſirenden Publikum Nachſtehendes: 


= Gegenſtände, hat die Geſellſchaft, wie alle ähnlichen 
icht Recht, und die geſetzlich vorgeſchriebene 
we (Geſetz vom 8. Mai 1837) den wahren Werth 
wobel re das Feuer verurfachten Schadens zu ermitteln, 

ſelbſteedend der Schaden durch Alter oder Ab⸗ 
bleiben ug der verſicherten Gegenſtände, außer Berechnung 
der V. muß, und Taxen, ſowie andere, bel dem Beginn 
RG wetumg eingereichte Nachweiſe, nur unter Berüd: 
treten bt während der Dauer der Verſichetung einges 
Gebäuden eränderungen, die möglicher Weiſe ſelbſt bei 
dienen febr erheblich ſeyn können, als Anhaltspunkte 


doe Schaden ⸗Ermittelungen find die Special⸗ 
der Gesell Rur befugt und bevollmächtigt, wenn ihnen don 

rag ſchaft, ober der Haupt⸗ Agentur der ausdrückliche 
ten Falle An ertheilt worden iſt. Dies iſt in dem angereg⸗ 
Wiſſen und, icht geſchehen, und die demohngeachtet, ohne 
と Wilen der Geſellſchaft eigenmächtig am 24. März 


1818 vorgenommene Feſtſtellung konnte deshalb für die Ges 
ſellſchaft nicht bindend ſeyn. Ehe jedoch die unterzeichnete 
Haupt s Ugentuc davon Kenntniß erhalten konnte, hatte fie 
bereits einen Inſpector der Geſellſchaft mit der Ermittelung 
des Schadens beauftragt, welcher auch ſchon am 25. März 
an Ort und Stelle geweſen, und dabei aus dem ſchlechten, 
angefaulten Zuſtande des übriggebliedenen Holzwerks die 
Ueberzeugung gewonnen hatte, daß bei der Taxe, ſowie bei 
der am vorhergegangenen Tage erfolgten Ermittelung des 
Schadens, ein Jerthum vorgefallen ſeyn müſſe. Um die 
Sache jedoch ſofort zu erledigen, und jedes Bedenken aufs 
zuklären, wurde der Magiftrat zu Hieſchberg von dem ges’ 
nannten Anfpector, und der unterzeichneten Haupt⸗Agentur, 
unter ſpecieller Erörterung der Sachlage, um Anberaumung 
eines neuen Abſchätzungs Termins erſucht, welchem der In⸗ 
ſpector mit einem von der Geſellſchaft zu wählenden Sach⸗ 
verſtändigen zur Aufklärung der obwaltenden Differenze, 
und ſchleunigen Erledigung der Sache beiwohnen werde. 
Nachdem der Magiſtcat faſt drei Wochen hatte vergehen 
laſſen, ohne eine Erklarung darüber abzugeben, erſuchte die 
Haupt⸗Agentur, um den Gegenſtand durch längeres Zögern 
nicht zu verdunkeln, den Maurermeiſter Herrn Bürgel, 
und den Zimmermeiſter Herrn Heintzel in Bolkenhayn, 
als ganz unpartheiiſche Sachverſtändige, ihr Gutachten über 
den vorliegenden Fall, reſp. den entſtandenen Brandſchaden 
gewiſſenhaft abzugeben. Dieſe beiden Sachverſtändigen 
haben, laut Protokoll vom 25. April 1848, den Neu⸗ 
werth der mit 1600 rtl. und 200 rtl. verſicherten Ge⸗ 
bäude, nach ſpecieller Berechnung, wie fie dieſelben in dem 
bisherigen Style neu aufzuführen übernehmen würden, 
auf 133 U rtl. 25 fgr. und 113 rtl. 8 [g r. angegeben, 
und den Werth der Gebäude am Tage des Bran- 
des, unter Berückſichtigung des Alters nach den vorhande⸗ 
nen Ueberreſten, auf 799 rtl. 3 for. — und 75 rtl. 
15 fgr. 4 pf. abgeſchätzt, was die Geſellſchaft mit vollem 
Recht für richtig annehmen, und der Berechnung der zu 
ge währenden Entſchädigung zu Grunde legen mußte. 

Die hiernach entſtandene Differenz konnte nachher auf 
gütlichem Wege nicht ausgeglichen werden, und mußte einem 
Schiedsgericht zur Entſcheidung vorgelegt werden, wo 
leider mehr, als ein Jahr verfloffen iſt, wahrend die Sache 
ſeit 1½ Jahren vergeſſen fein müßte, wenn der Maglſtrat, 
ohngeachtet des wiederholten Anſuchens, nicht verſchmäht 
hätte, die Hand bald zu einer Aufklärung zu bieten, zu der 
es nur den Einen vorgeſchlagenen Weg gab. Das erwaͤhnte 
Erkenntniß des Schiedsgerichts iſt bis heute der unterzeich⸗ 
neten Haupt⸗Agentur noch nicht zugegangen, weshalb dieſer 
noch kein Urtheil darüber zuſteht. 

Breslau, den 19. Dezember 1849. 

G. Becker, 
Haupt- Agentur der Magdeburger 
ſichetungs⸗Geſellſchaft. 


* 


Feuet Vet⸗ 


6. Den theuren Andenken 
meiner fruͤhvollendeten Schweſter 


der 
Jungfrau Chriſtiane Fabig. 
Geboren den 27. Juli 1819, geftorben den 30. Dezbr. 1848 


in Friedland. 


Schon ein Jahr iſt unſerm Blick entflogen 
Seit der Tod Dich, Theure, uns entruͤckt; 
Dunkle Nacht hat längft Dein Grab umzogen, 
Das die Liebe wiederholt Dir ſchmuͤckt. 
Ob Du ſcheidend auch von uns gegangen, 
Ob Dein Geiſt ſich auch der Erd’ entwand; 
Dich haͤlt feſt der Sehnſucht heiß Verlangen, 
Das uns einet einft im beſſern Land. 
Liebend woll'n wir Dich im Herzen halten, 
Die ſo gut es ſtets mit uns gemeint. 
Mag des Schickſals Wille um uns walten, 
Bis das Jenſeit uns mit Dir vereint. 
Segnend wird Dein Geiſt uns ſtets umſchweben, 
Deine Liebe uns ſtets heilig ſein; 
Du wirſt fort in unfern Herzen leben 
Bis wir uns dort oben mit Dir freun. 
Alt⸗Friedland den 30. Dezember 1849, 
に R. Würffel, als Schweſter. 
E. Wuͤrffel, als Schwager. 


20. Nachruf am Grabe 
des am 19. December im 60 人 tcn Lebensjahre zu Bolkenhain 
entſchlafenen 


Kaufmann Herrn Ernſt Gottlob Zobel, 
gewidmet von ſeiner tiefbetruͤbten Familie. 


Ach, nach fo vielen ſchweren Lidenstagen - 
Mie wirft Du fanft in Deiner Kammer ruh'n! 
Doch wir, die Deinen, den Verluſt beklagen; 
Du ſtarbſt, und wir — wir ſind verlaſſen nun. 
Ein dunkles Grab birgt die entſeelte Hülle; 

Kein Sturm der Erde ſtoͤrt die ſuͤße Ruh; 

Nur, ach! um uns liegt eine duͤſt're Stille: 
Wohin wir ſchaun, fehl'ſt Gatt' und Vater! Du. 


Du warſt fo gut. — Es ſchlug voll heißer Liebe 
Beſorgt für uns, und unſer Glück, Dein Herz; 
Von nah und fern nun ſchaun die Kinder trüde 
Zum Vaterhauf' in tiefgefühltem Schmerz. 
Wohl oft geruht auf den noch zarten Kleinen 
Hat ahnungsſchwer Dein leidenmatter Blick, 
Bis er erloſch, und wir in Dir beweinen 

Den treuſten Freund, und das verſunk'ne Gluck. 


Die treue Schweſter weint in unſ're Thraͤnen, 

Und Lieb' und Dank von Allen folgt Dir nach; 
Zum Himmel hin ſteht unfer heißes Sehnen; 

Er nahm Dich auf, als hier Dein Auge drach. 
Dort wird Dein Geiſt nun in Verklärung ſchauen 
Den Weg des Herrn, den hier uns Nacht umhuͤllt; 
Des Herrn, dem wir ergebungsvoll vertrauen, 
Und der gewiß einſt unſ're Sehnſucht ftillt, 
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So ruhe wohl! 一 In unſſrer Bruſt erkalten 
Wird nie Dein Denkmal, tief uns eingeprägt; 
Dein Biederſinn, Dein ſtilles Wirken, Walten, 
Es lebt in uns, fo lang’ das Herz uns ſchlaͤgt; 
Ruh' ſanft und wohl! — Wir Alle, Deine Lieben, 
Dir auf Dein Grab des Dankes Blumen ſtreun, 
Bis neu vereint im Vaterlande drüben 
Wir uns mit Dir des Wiederſehns erfreun, 


Todes fall⸗ Anzeigen. 
7. In der Fruͤhſtunde des heutigen Tages endete ein Nerven⸗ 
ſchlag im Scharlachfieber das uns fo theure Leben unſerer 
einzigen Tochter Clara, im blühenden Alter von 17 Jahren. 
Mitfühlende Freundesherzen moͤgen unſerm tiefen Schmerze 
ihre ſtille Theilnahme widmen. 

Eichberg bei Hirſchberg, den 29. Dezember 1849. 
Kießling und Frau. 


51. Heute entriß uns der Tod in der blühenden Tochter 
unfet8 Guts herrn, des Fakrikbeſitzerg Herrn Kießling, 
eine liebevolle Lehrerin und Wohlthaͤterin unſerer Kinder, 
welche noch vor wenigen Tagen reiche Weihnachtsgaben von 
ihrer Hand empfingen. Nur Gott kann ihr vergelten und 
die tief betruͤbten Eltern tröſten. 

Eichberg, den 29. Dezember 1849, 8 


Die trauernde Gemeinde. 


25. Todes ⸗ Anzeige. 

Den am 18ten Dezember v. J. plötzlich erfolgten Tod 
unſers geliebten Gatten, Vaters und Schwiegervaters, des 
Schullehrers Herrn Johann Gottlob Herrlach in 
Duͤrr⸗Kunzen dorf, zeigen entfernten Verwandten und 
Freunden mit trauernden Herzen an 

7 die Hinterbliebenen. 
Duͤrr⸗Kunzendorf, Wenig⸗Rackwitz und 
Hohlſtein bei Loͤwenberg. i 


Glückwünſche zum Neuen Jahre 1850, 


Gluͤckwuͤnſchend empfehlen ſich beim Jahreswe fe! 
Robert Brendel und Kaas. 
2. Allen meinen hochverehrten Goͤnnern, lieben Freund 
und Bekannten hier und In der Ferne, widme a at 
meine 8 dene een neuen Jahre; 
um fernere Erhaltung Ihres gütigen I ittend, 
bleſchberg den 29. Dezember 1848. dimelleng bittenh 
Der Orgelbaumeiſter Buckow. 
828 ——— — 


16. Zum Antritt des neuen Jahres empfehlen ſich Gluck 
wuͤnſchend allen ihren lieben Freunden 50 1 * 
fernerem guͤtigen en ‚ganz ergebenft 
Duürlich und Tochter. 
Vogtsdorf den 31. Dezember 1819. 9 


38. 
Freunden und Bekannten 


39, Beim Antritt des neuen Ja 上 
wünſchend zu fernerem geneigten ee 9 
die verwittwete Gaſtwirth Grüſſer 
in Ober⸗ Petersdorf. 

— 
Jahr empfiehlt ſich Gluͤckwünſchend 
・ Lange nebft Kindern. 


23. Zum neuem 
Warmbrunn. 


—— 
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19. Allen Verwandten Freunden und Bekannten wuͤnſcht 
ein glückliches, geſundes neues Jahr ” 
. F. A. Leßmann und Frau. 


3. Glüͤckwünſchend empfehlen ſich beim Jahreswechſel 
Optikus Lehmann und Familie. 


9. Beim Jahreswechſel em lick wi 
pfehlen ſich gluͤckwuͤnſchend zu 
fernerem freundſchaftlichen Wohlwollen ッ 5 8 
Kaufmann Carl Liedl nebſt Frau. 
Warmbrunn den 31. Dezember 1849. 


8. Beim Jahreswechſel em Fe 
Ja 1 pfiehlt ſich glöͤckwuͤnſchend zu 
fernerem geneigten Wohlwollen der Apotheker Poſtel. 
Schmiedeberg, den 30. Dezember 1849. 


22. Verwandten und Freunden em ückwün 
pfehlen ſich Gluͤckwuͤn⸗ 
ſchend zum Jahres wechſel F. Schliebener und Frau. 


31. Allen meinen werthen Verwandten, fchä 
の tzbaren Freun⸗ 
8 und Bekannten empfehle ich mich zum heutigen Jah⸗ 
; wechſel, von Herzen Glückwünſchend, mit der Bitte, um 
e Fortdauer ihrer Liebe und Gewogenheit. 
Cunnersdorf den 1. Januar 1830. 
Samuel Ludwig Schmidt. 
18. Zum neuen Jahre Glück und Heil. Strauff. 
. Beim Jahreswechſel e 1 
mpfehlen ſich Gluͤckwünſchend zu 
fernerem geneigten i eden m Dr 
Kaufmann Tileſius nebft Frau. 


30. Gluckwünſchend empfehlen いい beim . 
' iedel und Frau. 
Hirſchberg den 31. Dezember 1600. My 


33. mn 

ave ückwünſchend キー fi の beim ga eu 
5 v. Uechtri au und Sohn. 

Hirſchberg den 1. Januar 1830. em l 


31. ゃ 
tenen ed e TO teim Jahreswechſel zu 
; ollen . W. に 
3 den 1. Janugt 1850. Ullmann und Frau 
8 Unter den beſt Glu 2 x 
pfiehlt ſich beim en a und Segenswünſchen em 
Dr. I 2 
Hirſchberg RT 3 gel nebſt Familie 
xx 
* US ROHR ER Br BR de ie AB SA XX XX 
* C Sonntag den 6. Januar 3 Fe 
* Dicert und Deflamatorium 


** 
T aum Schweizerhauſe zu Erdmannsdorf, X 
x 
* 


* a 5 

* rrangirt von 5 Alexander Bachmann. 

XX nfang 3 Uhr. 

85. 
Am 

Kinder, tb 

gaben betheilt 


. echnungs bericht. 
„wurden durch unterzeichneten Verein 30 arme 
Unterſchied der Gonfeffion, mit Weihnachtös 
und zwar: mit 14 Kleidern, 13 Paar Hoſen, 


** Br De で すく けさ す すす すす すぐ さ で くす すす マコ 


— 


10 Jacken, 20 Hemden, 31 Paar Strümpfe, 10 Weſten, 
15 Schuͤrzen, 34 Halstücher, 1 Schnupftuch, 6 Paar Leders 
ſchuhe, 1 Paar Filzſchuhe, 6 Kinabermüsen, 6 Hauben, 
6 Buͤndchen, 1 Unterrock, 1 Dutzend Schreibevücher, 2 Dutzend 
Be 12 Dutzend Stahlfedern, 30 Striegel und „/ Scheffel 

epfel. 7 

Unterftügung erhielten wir an baarem Gelde: Antheil der 
Beckengelder beim Gottesdienſt 5 rtl. 21 fgr. 2 pf., aus 
der Sparbüchfe dei Gemeindeverſammlungen 19 far. 2 pf., 
von Hrn. Direktor Heß 4 rtl. 6 ſgr., von Hrn. Prediger 
Vorwerk Urtl., von Hrn. Contr. Wanjura Irtl., von Hrn. 
Lundt 2 rtl., von Hrn, Apoth. Großmann I rtl., von Ern. 
Major v. d. Marwitz I rtl., von Hrn. Deſtillateur Ladand 
Irtl., von Frn. Gartner Heinrich 15 ſgr., von Hrn. Cond. 
Guontz 10 ſgr., Ungenannt Urtl., dito I rtl. 12 fgr. und 
5 far. Kaſſendeſtand des Vereins vom vorigen Jahre 3 rel, 
11 for. Summa 24 rtl. 9 fgr. 4 pf. 

An Kleidungsſtücken von Hrn. Direktor Heß ½ Schock 
Leinwand und 6 Paar Lederſchuhe, von Fr Maf. v. d Marz 
witz 10 Ellen Zeug zu Jacken und Tuch zu 2 Weſten, von 
Frau Handelsm. Baudiſch 3 Halstuͤcher, Zeug zu Schürzen 
und Weſte, von Mad. Dauſel Zeug zu Hoſen und 2 Hals⸗ 
tuͤcher, von Hrn Bretſchneider 12 Dutzend Zinnknöpfe, von 
Mad. Cuers 1 Schürze, 1 Buͤndchen, von Frau Uhrmacher 
Wende 8.0 zu 3 Schürzen, 2 gebr. Kleidungsſtuͤcke, 1 Tuch, 
von Mad. Großmann Tuch zu Hoſen und Jacke und 3 Schüuͤr⸗ 
zen, von Frau Meubelhaͤndler Lorenz 1 Schürge, 1 Halstuch, 
von Frau Tuchhaͤndler Seidel eine Parthie Futterleinwand, 
von Fraͤul. Vorwerk 6 Halstuͤcher, von Mad. Bruck 5 Bünd⸗ 
chen, 1 Paar Filzſchuhe, von Hrn. Handelsm. Pariſer Zeug 
zu einem Kleide und 2 Halstücher, von Hrn. Gärtner Hein⸗ 
rich ½ Scheffel Aepfel, von Hrn. Kaufmann Weinmann 
12 Schreibebücher, 2 Dutzend Bleiſtifte, 12 Dutzend Stahl⸗ 
federn, Ungenannt 6 neue Knabenmüͤtzen, dito 2 Hemden, 
2 Unterröde, 3 Paar Strümpfe, 2 Schuͤrzen, 1 Halstuch. 

Den herilichften Dank für die uns zugefloſſenen Unterftits 
sungen ſprechen wir hiermit edlen Wohlthaͤtern und Wohl⸗ 
thaͤterinnen ſowohl in unſern als im Namen der Betheilten 
aus. Hirſchberg, den 29. Decbr. 1819. - 

Der chriſtkatholiſche Frauen» Verein. 


28. Die Zuſammenkunft der Vertrauensmaͤnner der Glas⸗ 
arbeiter findet Sonntag, den 6. Januar, Nachmittag 
2 Uhr, bei Prenzel in Petersdorf ſtatt. 
Warmbrunn, den 30. Dezember 1849, 
C. Ruͤcker, Glasſchneider. 


43. Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt Sonntag den 
6. Jannar, um 9½%½ Uhr, im Stadtverordneten⸗ 
Konferenzzimmer. 


Hirſchberg, den 31. Dezember 1819. 
Der proviſoriſche Vorſtand⸗ 


Amtliche und Privat: Anzeigen. 
10. Bekanntmachung 

Mit Genehmigung des Herrn Oder Präsidenten der Pros . 
vinz, wird auch im Jahre 1830 an jedem der hieſigen vier 
Jahrmärkte ein Viehmarkt abgehalten werden. 

Der erſte Jahrmarkt des Jahres 1850 iſt zum 13. und 
14. Januar angefegt, und es wird der Viehmarkt Mon⸗ 
tag den 14. Januar Statt finden. 1 g 

Indem wir das Vorſtehende zur Oeffentlichkeit bringen, 
erfuchen wir zugleich das viehbeſitzende und handeltreidende 


Er 


Publikum, an dem gedachten Jage auf unſerem, in der Nie⸗ 
der⸗Vorſtadt gut gelegenen und geraͤumigen Viehmarktsplatze 
ſich recht zahlreich einzufinden. - 

Standgelder für das zum Verkauf aufgeſtellte Vieh werden 
nicht erboben. - \ 

Zugleich machen wir bekannt, daß die Abhaltung des Wo⸗ 
chenmarktes an jedem Freitage für immer, hoͤhern Ortes ge⸗ 
nehmigt worden iſt. 2 5 

Die Handeltreivenden, namentlich die- Bewohner der Um⸗ 
gegend, werden zum fleißigen Beſuche des Wochenmarktes 
mit dem Bemerken eingeladen, daß der Abſatz mit Getraide 
bisher nicht unbedeutend geweſen iſt. 

Liebenthal, den 22. December 1849. 


f Der Magi ſtrat. 
Thomas. Scholz. Knobloch. Baumert, Bindermaun. 
Hauſer. 


3402. Nothwendiger Verkauf. 
Das dem Paſtor Hoppe gehörige, in der ſtaͤdtiſchen Keldflur 
u Hirſchberg gelegene Vor werk. Hypotheken⸗Nr. 404, 
aulinum genannt, gerichtlich auf 6454 rtl. 8 fgr. 4 pf. 
abgeſchaͤtzt, ſoll ; 
; den 15. März 1850 Vormittags uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Taxe und 
Hypothekenſchein ſind in unſerer Regiſtratur einzuſehen. Alle 
unbekannte Nealprätendenten werden aufgefordert, ſich bei 
1 Dun der Praͤtluſion ſpaͤteſtens in gedachtem Termine 
zu melden. 
Hirſchberg den 22. Auguſt 1849, 


Koͤnigliches Kreis⸗ Gericht. I Abtheilung. 
4350. Subhaſtations⸗ Patent. 5 

Zum Verkauf des zur nothwendigen Subhaſtation gefell: 
ten, ſub Nr. 29 zu Wernersdorf belegenen , dorfgerichtlich 
auf 60 Rehlr. abgeſchötzten, den Fleiſcher Michael'ſchen 
Erben gehoͤrigen Hauſes, ſteht auf 

den 16. Mäcz 1850 Bormittags II Uhr 

in dem hieſigen Gerichts Lokale zu Hermsdorf u. K. Termin 
an. Die Tore und der neueſte Hypotheken⸗Schein find in 
unſerer Regiſtratur einzuſehen, die Kauf bedingungen ſollen 
im Licitotions⸗Termine feſtgeſtellt werden. 

Herme dorf unterm Kynaſt den 3. November 1849. 

Königliche Kreis ⸗Gerichts⸗Commiſſion. 


4594. Das unter Nr. 553 zu Schmiedeberg belegene 
10 * 6 mit 8u5cb6r, abgeſchaͤtzt auf 824 rtl. 10 for, 
* チ 0 
am 5. März 1850, Vormittags 11 . . 。 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Jare und Hypothekenſchein find in der Regiſtratur eins 
zuſehen. Schmiedeberg den 20. November 1849. 
Königliche Kreis⸗Gerichts⸗Kommifſion. 


I, Nuctions: Anzeige. 

Montag den 14. Januar 1850, Nachmittags 3 Uhr, follen 
2 er 78 Pfund böhmifcher Hopfen in 2 Züchen gegen 
gleich baare Bezahlung im biefigen Rathhauſe öffentlich 
verſteigert werden, wozu ich 0 8 hiermit einlade. 

Bol enhayn, den 19. December 1849. 

Der gerichtliche Auctions⸗Commiſſarius. gez John. 


Montag den 14. Januar 1850, Vormittags 9 uhr, follen 
2 Kälber, 8 Sa 4 Ziegen, 2 Schweine, van CA 
Möbel gegen gleich baare Bezahlung kim ieſigen Rathhaufe 
öffentlich verfeigert werden, wozu ich Kaufluftige hiermit 
einlade. Bolkenbayn, den 19. December 1849, 

Deer gerſchtliche Auctions⸗Commiſſarius, gez. John. 


31. e . ; 

Die katholiſche Kirchgemeinde zu Falkenhain kann nicht 
umhin, nach dem groͤßtentheils vollendeten Bau ihrer Kirche 
und Schule, den herzlichſten Dank auszusprechen, zuvoͤrderſt 
Sr. Hochwuͤrden dem Herrn Pfarrer Pohl für feine raſtloſe 
Mühe und Sorgfalt, welcher er als bekuͤmmerter Seelenhirt 
ſowohl vor als während des Baues fb liebevoll ſich unters 
zogen hat. Ferner den unterthänigften Dank Ihrer Hoch⸗ 
wohlgeboren der Frau Maforin von Thielau auf Nieder⸗ 


Falkenhain, welche ſich fo theilnehmend, wohlthätig und für: が 


forgend in unſerem großen Unglücke als Patroneſſe gezeigt; 
-ſo wie den Herren Dau- Deputirten, welche, in Verbindung 

mit dem Herrn Pfarrer, ohne Unterlaß darauf bedacht waren, 

fo viel wie möglich den Bau zu keſchleunigen. Fiefgefuhlten 

Dank aber auch allen edlen Wohlthaͤtern, welche uns mit ihren 

Spenden an Geld und Moterial unterſtüßt haben, und allen 

Denjenigen, welche uns mit Fuhren zu Hülfe geeilt find; wir 

rufen Allen zu: Gott bezahl's! und er wolle jede Gemeinde 

vor ähnlichem Unglück bewahren! 

Falkenhain, den 26. Dezember 1849. 
Die katholiſchen Gemeindeglieder. 


Zu verkaufen oder zu verpachten. 
Der Gaſthof „zum ſchwarzen Raben“ in 
Landeshut nebſt Inventarium ſteht zum Verkauf) 
oder an Cautionsfähige zu verpachten. Darauf 
Reflektirende wollen ſich gefälligſt mündlich oder 
in francirten Briefen an den unterzeichneten Ei⸗ 
genthümer wenden. J. Naumann, 

5 Kaufmann in Landeshut. 


Anzeigen vermiſchten Inhalte. 
it Lokal⸗Beränderung. 
Meinen geehrten Kunden die ergedene Anzeige, daß ich 
vom 1. Januar ab nicht mehr nnter der Garnlaube, ſondern 
Suchlaube Nr 8 beim Tiſchlermſtr. Hrn Schauer wohne. 
Bitte, das mir geſchenkte Vertrauen auch in dieſem Lokale 
zu bewahren. Um gütigen Zuſpruch bittet N 
Grabs, Bictualſenhändler. 
40. Wohnungs⸗Ber änderung. 
Von jetzt an wohne ich 23 e Nr. 125, 
E. rauuer, 
Herrn: und Damen⸗Schuhmachermeiſter. 


12. Indem ich den hieſigen Ort verlaffe, ergreife 5 freu⸗ 
dig die Gelegenheit, um allen meinen verehrten @ nnern, 
Freunden und Bekannten aus der Nähe und Fele ein herz⸗ 
liches Lebewohl und den auftichtigſten Dank für datz mie 
immer bewieſene Vertrauen zu fagen. — Gern bekenne ich, 
daß die 20 Jahre, welche ich hier verlebte, zu den fchünften 
meines Lebens gehören und daß ich mich ſtets freudig derſelben 
erinnern werde. Zugleſch erſuche ich mir auch in Zukunft 
ein freundliches Andenken zu bewahren. と 
Rohnſtock, den 27. Decbr. 1819, 

. ee Beauermeißter, . 
42. Mitleſer zur ſchleſiſchen und weſtdeutſchen Zeit 
ſucht R ſer zur ſchleſiſch der Lohndiener 12 2 
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14. War u u n g ・ や 
Ich warne Jeden, auf meinen Namen etwas zu borgen, 
indem weder ich, noch ſonſt Jemand dafür einſtehen kann. 


J. Boͤniſch, Rendant a. D. zu Jauer. 
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4 Cunnersdorf den 1. Jannar 1850. 
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d Iſt denn fo ein krummbeiniger verborbener Specerei⸗Krämer 

Im 25 belag — Ehre ee 8 
lederholungsfalle werde ich Selvigen gericht e⸗ 

Augen. Schrei Fra 9 うき ft. 

29. — — ſͤd᷑———— 


Rn IR sihmachtefetertage d. J. ruͤhmte der Riemermeiſter 


(ae bie Redefreiheit und die Oeffentlichkeft. In Folge 
a Auferte er, nachdem er mit mehreren Perſonen Streit 
kant unt gebrochen: es giebt unter den Anweſenden Ha⸗ 
se en, die nicht werth end, daß ſie gelitten werden. — 
r Riemermefſter Mühmert wird hierdurch aufgefordert: 
be zu erklären wer unter diefer Geſellſchaft feine gemeititen 
andaken feien,. indem fon. jeder derſelben darunter vers 
3 werden kann. 9 
8 Hömu 1849. Mehrere jüngere Burger. 
ー 6 Chrenertlärung. 
nn oe am 25. December a p., im 10 ganz nuͤchter⸗ 
em6 Gade den Barbier Herrn gaßav Nitthammer 
thut nabe fcledeterg mit Worten grödlich beleidiget. Dies 
ben für ſehr leid; und ich erkläre hiermit öffentlich denſel⸗ 
Abd einen unbeſcholtenen und ehrliebenden Mann. 
er, den 27. December 1819, \ 
3 Gottlob Jäkel, Häusler und Krämer, 


27 Ein mer kan f „Anzeigen. 
ſtraßen“ Haus in einer belebten Kreisſtadt, an 2 Haupt: 
2 Kir n über vom Königlichen Kreisgericht, nahe an 
die Handl und einer Fabrik, worin ſeit undenklichen Jahren 
veränderung mit gutem Erfolg betr eben worden iſt, iſt 
i aden aubalber zu verkaufen. Es befinden ſich darin: 
Köche, en. Wehnſtude und Schlafftubg, im Kauſe eine lichte 
Stock „Hoher Hausflur und ein Sommerofen; im obern 
a tuben (zum vermiethen), ein großer Saal, fowie 
En und großer Bodengelaß. — ‚Nähere Auskunft 

Eigenthuͤmer Karl Kohler 

5 . in Landeshut vor dem Oberthore. 

Mertſcht m im Liegnſtzer Areife, in dem ler haften Orte 
wach cee gelegenes aus mit Garten, Acer: und Wieſe⸗ 
aus freier 80 geſonnen bei einer kleinen Anzahlung ſofert 
CNO zu verkaufen. Daſſelbe iſt ganz maſſiv 
außer 6 bewohndaren Stuben auch noch 
Peelte, Stallung und Scheuerraum. Es 
ner vortheilhaften Lage, nahe bei der Kirche, 
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aden ae: 


Indem ich ſowohl meinen ſehr geehrten Kunden, als auch einem reſp. Publikum 
Chemiſch⸗Techniſchen Fabrik 


% AUS meiner früheren Wohnung nach der in Cunnersdorf Nr. 25, an der Chauſſee von % 
SHirſchberg nach Warmbrunn gelegenen von Kalkreuth ſchen, ſpäter von Chambeaud % 

ſchen Beſitzung hiermit ergebenſt anzeige, verbinde ich zugleich die Bitte, mich auch % 
ferner mit dem mir bis jetzt bewieſenen Vertrauen und geneigten Wohlwollen zu beehren. 8 


CCC IRTR TAT TAT 


Verlegung. | I 


Moritz Lucas. 


ee eee e. bee, eue, b ben ge en ut . Ce , e. . bene bee e e 


zwiſchen Gafthöfen zu jedem Gefchäft eignen. Bemerkt wird 
noch, daß ſich das Grundſtück weit höher verintereſſirt als 
der Kaufpreis deſſelben geſtellt iſt. Nähere Auskunft ertheilt 
auf portofreie Anfragen der Eigenthümer des Grundſtücks. 

Mertſchuͤtz den 7. Dezember 1849. Wilb. Schmidt. 


44. Don Einer Königlichen Hochlöbl. Provinzial⸗ 
Stener: Direktion iſt mir das Amt der Stempel⸗ 
Diſtribution für hieſigen Ort und Umgegend 
übertragen worden, und es ſind von jetzt alle Sorten 
Helm: Immobiliar⸗Vertrags⸗Stempel, im Werthe 
von 3 Sgr. bis 5 Nthlr., Geſindehücher, ſtets bei 
mir zu belommen. Julius Gottwald. 
37. Ein kleiner, kupferner Dampfkeſſel, ſehr zweck⸗ 
mäßig für ein Dominium zum Kartoffeldaͤmpfen, ſteht billig 
zu verkaufen. Wo? ſagt die Expedition des Boten. 


48. e Zwei elegante Schlitten SH 


verkauft 


18. Schlitten⸗Schellen⸗Verkaufs⸗ Anzeige. 

Eine bedeutende Auswahl von neuen Schellengeläuten, 
Glockenſpielen, fo wie alle andern Sorten Schellen find zu 
dem billigſten Preiſe zu bekommen; desgleichen iſt auch ein 
großer kupferner ganz guter Brandtweintopf von 336 Quort 
zem billigſten Preiſe zu haben beim » 

2 Clockengießer Siefert in Hirſchberg⸗ 
41. Ein moderner, neuer, leichter und bequemer, gut 
gearbeiteter Schlitten, mit Juch ausgeſchlagen, nebſt einer 
Rehdecke, EL zu verkaufen bei dem 
attlermeiſter R. Kretſchmer in Warmbrunn. 


Kauf Ge ſuch. iD 
11. Bei dem Dom. Mittel⸗Langenöls bel Lauban werden 
trockene Knochen, der Centner zu 25 fgr, jederzeit gekauft. 
ABB See ie — 


50. Zu vermiethen. 

In der Beſitzung Nr. 25 zu Cunnersdorf, an der Chauſſee 
von Hirſchberg nach Warmbrunn gelegen, iſt ein Legis, bes 
ſtehend in 6 Stuben, Küche, Boden: und Kellergekaß, zu 
vermiethen und bald zu beziehen; auch kann Stallung zu 
vier Brom wie Wagenremife dazu gegeben werden, ebenſo 
auf Verlangen theilmeife l ber Du 
Naͤbere Auskunft darüber ertbeilt der jegige Beſitzer 

oritz Lukas. 


Gunnersdorf, den 1. Januar 1850, 


49. Innere Schildauerſtraße Nr. 70 iſt der 2. Stock, bes 
ehend aus einer Vorder⸗ und Hinterſtube mit Alkoven, Kuͤchen, 
oden und Kellergelaß, vom 1. April ab zu vermiethen. 


4959. Am Ring Nr. 36 iſt die erſte Etage zu Oſtern, und 
Stallung für zwei bis drei Pferde baldigſt zu vermiethen. 


4950, In dem Haufe No, 40 hier iſt eine Wohnung von 
5 in einander gehenden Piecen vom 1. April a, f ab zu 
vermiethen. Lucas. 


1. Ju vermiethen und nächſte Oſtern zu be: 
ziehen iſt ein am Markt Nr. 33 unter der 
Butterlaube gelegenes Verkaufsgewölbe, 
welches ſich ſeiner vortheilhaften Lage we⸗ 
gen zu jeder Gefchäfts: Branche eignet, 
nebſt dazu gehöriger Wohnung im erſten 
Stock des Hinterhauſes, beſtehend aus 
3 Stuben, Küche und nöthigem Beigelaß, 
und iſt das Nähere zu erfahren bei dem 
Haushälter Anton Menzel. 
Hirſchberg, den 828. Dechr. 1849. 
verw. Kämmerer Anders. 
Perſonen finden Unter kommen. 
5. Offener Adjuvanten⸗Poſten. 
Die abermalige Vacanz der hieſigen Adjuvan⸗ 
tur wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß ge— 
bracht. Sie wird diesmal unter beſſeren Be⸗ 
dingungen als früher vergeben, und haben ſich 
Bewerber unter Einreichung ihrer Zeugniſſe ent⸗ 
weder beim Magiſtrate oder beim evangel. Kir⸗ 
chen⸗Vorſteher⸗Collegium zu melden. Bemerkt 
wird noch, daß der hieſige Adjuvant ziemlich 
fertig Orgel ſpielen muß, und darin eine Probe 
abzulegen hat. 
Lähn, den 27. December 1849. 
Paſtor Müller. 
„ each Unter kommen 
in gewandter Com ; 
guten aengaifen, militeifrei, She ine einer Elfen 2 


urzwaaren⸗, Buch⸗ und Kunſthandlung, oder in einem 
Fabrikgeſchafte, eine Stelle. Näheres fagt die Red. d. B. 
47. Ein tuͤchtiger HDandlungs⸗ Commis ſucht ſofort 
ein Unterkommen. Naͤheres ſagt (gratis) 
der Commiſſionair Meyer in Hirfchberg. 
LVehrlings⸗ Geſuche. 
4990. Ein Knabe rechtlicher Eltern, mit den noͤthig en 
Schulkenntniſſen verſehen, wird für ein lebhaftes Material: 
Seen. geſucht. Von wem? ſagt die Exped. des 
oten. ü 


Redakteur und Verleger: C. W. J. Krahn. 
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20. Ein junger Mann, welcher eine gute Hand ſchrelbt, 
kann, gegen Zahlung einer mäßigen Penſion, in meiner 
Handlung als Lehrling aufgenommen werden. 


Liegnitz im Dezember 1849. 
Carl Hawliczek, Frauenſtraße Nr. 520. 


53. Verloren. 


Ein ganz kleiner braun und weißer Hund, auf den Namen 
Gaſton hörend, iſt verloren gegangen, äußere Schildauer 
Straße, im Hauſe des Inſtrumentenbauers Corpus. 


Geld ⸗Vertehr. 


46. 4000 Thaler werden zur erſten Hypothek auf eine 
privil, Apotheke geſucht. Näheres ſagt (unentgeldlich) 
der Commiſſionair Meyer in Hirſchberg. 


Wechsel- und Geld-Cours.] & 


ia Du 2 
2 8 G 
1 1 S 
Breslau, 29 December 1849. 23 82 
Wechsel- Course. Brich: Geld, 3 
+ の 2) . (の だ 
Amsterdam in Cour, 2 Mon.8143 — 2 NT 22 
Hamburg in Banco, à vista 15 ーー 8 878 
dito dito 2 Mon. 150%, — [32288 
london fur 1 Pfd. St. 3 Mon. 6. 26 — 153823 
Wien 2 Mon.]. 一 r 825 8 8 
Herlinde a vista 100%, — S SZS 
dito 2 Mon.] 一 99 V5 gs Sara 
E * 22 
„ - Geld-Course. 72 8 きき と 
Holland. Rand-Ducaten - - と 95 = 3 2 の 5 と 
Kaıserl Ducateın - - -* - - — 95 7 8 — — 
Friedrichsdor---・- - - 113775 た 3 a 
Louisd or 13%, | 一 IR Du 
Polnisch Courant - - - - - - 96 — 288 | 8 | 
WienerBauco-NotenA450FS —- » | 9194。 ur — 
Eſfecten- Course. 8 . 5 
Stoats-Schuldsch, 3% p. — 88% ] 142 
Seehandl.-Pr.-Sch., A80 Rtl [102 _ e Sa 
Gr. Herz. Pos. Plandhr. 4 p. G4 一 100 a Tee 
dito dito dito 3% 8 90% = 48 2 8 
Schles. Pf. v. 1000 Rtl. 3%, p. C. 95%, — 42 00% 
dito dt. 500 - 3½ 5.6 — — SE 
dito Lit. B. 10 - 4pGC 100% で に 5 
dito dito 500 - 4 p. C. — N 
dito dito 1000 3 ½ p. C. 93 9 8 で 
Disconto ----ーーーーーーー — er 2 
ご に -1 


Getreide- Markt- Preiſe 
Jauer, den 29. Dezember 1840. 


Der m. Wegen g Weizen] Roggen | Gerſte 6 
Scheffel rtl. ſgr. ꝓ rtl. ſer. ↄſ — <tt Eu. Bey pf 
Höchſter J 126 — 1 16 —— 253 — 8 22 [ 18 I 
Wiler 124 — 1 14 _ 23 — に * 
Niebr ger] 1 22 — 112 -|— 21 _ 1 
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